
 

Behördliches Organ für die Stadt und den Amtsbezirk Auras
Erscheint jeden Sonnabend

[neigen unb örtliche Berichte für das »Auraser Stadiblatt« werden bis Donnerstag inittag jeder Woche an bie Buchdruckerei von Maretzke & Märiiii in Trebnitz in Schlesieii erbeten.
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Ar. 36 Hort-trabend den 7. Heptember 1918.
«Käf-« | «Datum-« Esel-itI·«ä.".u?f"dipuv-uuigq;k;zf·"s""npkw’-u-21-;z;i«hj"""·"· "M“ ‘" ä —;;—;kl""d"—(K-;s«;«;;:«""2:;«";"«n-)— «

· · ar a en er = kam-. = » e-. = ie mar .
Sonntag 8 Sept. 6.2Z 7.:«i0 vorm. 9 Hst nachm. 8. U Selig, wenn die Träne rinnt, ' 9. September. Breslau (4 Topf.), Greiffenberg (R). Pollin (KVP.),
Montag 9. „ 62h 7.28 „ 10.00 » 8i22 Dicht mie biegentropfen fallen. PrimitnauiKs 10.GreissenberglKVVSchw),Kreuiburg(th),Loslau(VP ),
Dienstag 10. 6:27 7536 „ {1.54 „ 8.49 u ‚m . t q. ünen sind Neustadt Os. (n), Oeis (ein, Winzia (sie) 11. Arn-erm- (VP.), Bem-
mesch 1}- » b-29 7sZ4 nach“ 13.59 „ 922 “9' ein f J · k Mannie), Mahoms-schuf KakismskitiiiV.) LangevdokfiieV.), Logicu(K.),
Seemann M » 6.531 7.2l „ 1.59 „ In.__3 Wohl die schmerzlichsten von allen- Rosenhkrg (VP) 12. stund-m (er), Feier-kund OS. nur), König-hatte
Freitag J 13. „ 6.92 7.19 „ 2.54 „ 10.-H (VP )« Fkgnwpp GkVP )' fliatibor (500(01).
Sonnabend 14 „ 634 7.17 „ 3.42 „ 11.51
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. Amtliüier Teil.

Bekanntniachiing.
Der Verteilungsplaii für bie Auszahlung des Jagd-

pachtgeldes für die Zeit vom 15. August 1918 bis dahin
1919 liegt vom

8. bis einschließlich 23. September 1918
in der Stadtkasse während der Dienststunden zur Einsicht der
Jagdgenossen öffentlich aus.

Gegen den Verteiluiigsplan ist binnen zwei Wochen nach
Beendigung der Auslegung Einspruch bei dem Unterzeich-
neten zulässig.

Auras, den 4. September 1918.

Der Jagdvorsteher.
Schmidt.

Notfihliichtuiigen.
Der Kreisausschuß bringt in Erinnerung-daß ihm Not-

-schlachtungen binnen 24 Stunden anziizeigeii sind. Das
Fleisch ist der Kreisschlächterei einzuliesern, falls nicht der
Kreisausschuß andere Anordnung trifft. «

Der Magistrat.

MilchgcniIß
Vor dem Genuß unabgekochter Milch wird mit Rücksicht

auf mehrfache Erkrankungen an Typhus gewarnt.

Die Polizeiverwaltung.

Vieh
darf nur gekoppelt auf die Weide getrieben werden. Jeder
Verstoß wird in Zukunft unnachsichilich bestraft werden.

, Die Polizeivei waltung.
Mag—m...“

Strick- und Stoiifgarn-
verteiluug.

Die noch nicht zu einer amtlichen Kundenliste ange-
meldeten Verbraiicher haben sich bis spätestens 10. d."M.
bei Frau Krippahle eintragen zu lassen. .

Der Magiftrat.

Ludendorsf-Siiende.
. Wir beabsichtigen, Ende dieses Monats die Listen abzu-

schließen und wollen mit der Veröffentlichung der Spenden
in der nächsten Nummer des »Stadtblattes« beginnen. Wer
seiner Verpflichtung den beschädigten Helden gegenüber bis-
her noch nicht oder nicht in ausreichendem Maße nachge-
kominen ist, möge dies ungesäumt nachholen. Die Stadtkasse
nimmt noch Spenden entgegen. »

Der Magiitrat.

 

Nähsaden-,

 

-· irr-nasche zuwidwa
Deutsche-i Reich.

+ Die Zuversicht des Kaisers drückt sich in seiner
Antwort auf eine Kundgebung des Berliner Magistrats
und der Stadtverordiieten aus Anlaß des Sedantages aus,
der Monarch sagt u. a.: Felsenfest bin ich überzeugt, daß
kein Feind des Deutschen Reiches hehren Bau zu ers-
schüttern vermag. Nie ist der Deutsche besiegbar gewesen,
wenn er einig ist, und einig weiß Jch das gesamte tapfere,
opferfreudige deutsche Volk mit Mir in dem festen unbe-
zwinglichen Willen durchzuhalten, mit Gottes Hilfe durch-
zukämpfen und zu überwinden bis zum ebrenvollen  

Frieden! Was alle Deutsche an der Front und in der
Heimat an Opfermut, Tatkraft, Treue bis zum Tode in
der Verteidigung unseres Daseins, unseres heiligsien
Rechtes leisten, das hat kein anderes Volk vermocht! Un-
erschütterlich, mutig und stahlhart sehen wir alle einig der
Zukunft entgegen! Wir wollen und werden ihre Stürme
glücklich und rubmreicb bestehen.

+ Als der Großherzog von Oldenburg am Mittwoch
nachmittag von seinem Sommerschloß Rastede im Auto-
rnobil nach Oldenbiirg zurückkehren wollte, erlitt das
Automobil dadurch einen Unfall, daß ein voranfahrender
Radfahrer stürzte. Beim Ausweichen glitt das Automobil
auf«der vom Regen schliipfrigen Straße aus nnd fuhr so
hesziggegen einen Baum, daß der allein in dem Wagen
befindliche Großherzog durch den starken Anprall mit der
linken Brustseite gegen die Sitzlehne geschleudert und ver-
letzt wurde. Er wurde bewußtlos in das Garnisonlazarett
zanOldenburg gebracht, wo der Bruch mehrerer Rippen
seitgestellt iourde.· Nach Anlegen eines Verbandes wurde
der Großherzog »in einem Krankenautoniobil nach Rastede
gebracht, wo er sich noch befindet und wo sich auch seine

- Tochter, die Priiizessin Eitel-Friedrich, aufhält. Das Be-
finden des Großherzogs ist den Umständen entsprechend
gut. Der im s·6. Lebensjahre stehende Großherzog erleidet
aber naturgemäß heftige Schmerzen.
+ Der Herzog Adolf Friedrich zu Wieckleuburg teilt

mit, daß sein Name zu Unrecht mit der Kandidatur für
den sinnischen Thron in Verbindung gebracht werde.
Obwohl ursprunglich von finnischer Seite an ihn heran-
getreten worden sei, stehe er allen diesen Kombinationen
durchaus fern. Einer auf ihn etwa entfallenden Wahl
wurde er nicht zu entsprechen in der Lage sein

Erweiterte Persiihermigspflicht für Angestellte.

Berlin, 30. Aug. [Amtlich.] Der Bundesrat hat eine
neue Verordnung uber die Ausdehnung der Versicherungs-
pflicht in der Angestelltenverficherung erlassen. Danach bleiben
Angestellte, die aus der Versicherungspflicht wegen Über-
schreitens der Gebaltsgrenze von 5000 Mark ausscheiden
wurden, bis auf weiteres versicherungspflichtig, so Iange ihr
Jahresarbeitsverdienst 7000 Mark nicht übersteigt. Angestellte.
die nach dem 1. April 1914 versicherungsfrei wurden, weil ihr
Jahresarbeitsverdienst uber 5000 Mark betrug, werden mit
Anfange des onats, der auf die Verordnung folgt-
wieder versicherungspflichti , sof d g b it b
nicht über 7000 Mark hinatzisaelsietkn er Jahre ax e äner imst-

Kriegsteuerungszulage an preußische Beamte.
Berlin, 2. Sept. Alle preußischen Staatsbeamten mir

einein Diensteinkommen bis zu 20 000 Mark erhalten sofort
nach den jetzt bekanntgemachten Bestimmungen eine außer-
ordentliche einmalige Kriegsteuerungszulage ausgezahlt. Für
Huhn-198 Verheiratetc beträgt sie mindestens 500 und höchstens
1000 Mark. Verheiratete erhalten für jedes Kind weitere
Kinderzulagen von ie 10 °/o. Uiiverheiratete erhalten 70 °/o der
für die kinderlos Verheirateten geltenden Sätze. Jn gleicher
Weise werden auch die Leiter, Lehrer und Lehrerinnen an
öffentlichen Volkijiulen sowie die Geistlichkeit berücksichtigt
Ruhegehaltsempianger, Hinterbliebene, Vollwaiseii werdet-I
mit 50 bis 100 °/o der Sätze berücksichtigt-

Russland
se Jm Zentral-Exekutivkomitee wurde der Bericht über

die deutsch-russiseheu Zusatzverträge erstattet. Der
Berichterstatter führte dabei aus: Die Ergebnisse sind für
uns sehr günstig. Jn politischer Beziehung haben wir
uns endgültig volle Unabhängigkeit in inneren Fragen
gesichert. Wir haben allmähliche Rückgabe Weißrußlauds
im Verlaufe der nächsten Monate erlangt in dem Maße,
wie wir unseren Geldverpflichtungen nachkommeii. Auf
wirtschaftlichem Gebiet ist eine Reihe von günstigen
Vereinbarungen im Sinne einer Verminderung der
materiellen Verpflichtungen sowie der Austausch von
Erzedugnissen mit Deutschland und der Ukraine erzielt
wor en.

Startet.
. x Am Schluß der Verhandlungen zwischen der Türkei
und den Delegierten der jüdischen Organisationen» Mittel-
Europas sagte - der Gen wesir Talaat Pascha uber die
Pslästivafrsge u. a. „ ie türkische Regierung bat den
Beschluß gefaßt. alle einschränkenden «.Maßnahmen abzu-  

schaiien und alle Hindernisse für die Einwanderung und
Niederlassung der Juden in Palästina aufzuheben. An
die entsprechenden Jnstanzen sind die strengsten Befehle
ergangen, um dem jüdischen Volk in Palästina gemäß den
Uberlieferungeii der Türkei wohlwollende Behandlung auf
der Grundlage vollkommener Gleichberechtigung zu fiebern.
Jch bin fest von der Nützlichkeit der Niederlassung von
Juden in Palästan für das türkische Reich überzeugt, und
ich bin gewillt, dieses Werk unter den Schutz der türkischen
Regierung zu nehmen«

Italien.
IF Bei der Erörterung der italienischen Koloniab

poliert nach dem Kriege wies der Kolonialminister
Colosimo daran wbin, daß der italienische Kolonialbesitz
zwarverhaltnisniaßig klein, aber durch seine Lage hoch-
wichtig sei, Die durch die Nachbarschaft befreundeter
Volkergeforderten Kolonialinteressen Italiens seien wahre
Lebensinteressen geworden, und heute sei Italien eine
muselmanische Macht. Obschon die Kvlonien Jtalien im
Kriege nur wenig Hilfe hätten leisten können, werde die
Kolonialpolitik doch ein bedeiitender Hebel zur wirtschaft-
lichen Wiedergeburt des Landes werden. Jm weiteren
Verlaufe der Verhandlungen sprach der Abg. Schanzer
vom »Ziisammenbruch des ungeheuren deutschen Kolonials
traumes« und erklärte, daß Jtalien im Bunde mit
.Ei«iglaiid, Frankreich und Amerika an der künftigen
Zivilisierung der asiatischen und afrikanischen Völker Hand
anlegen werde.

Spanien
x Die deutsch-spanischen Auseiiiaudersetzuugen wegen

des U-Boot-Krieges werden im ganzen Lande und besonders
im großten Teil der Presse mit größter Ruhe verfolgt.
Der ehemalige Ministerpräsident Romanones, ein Mann
von weitreicheiideni Einfluß, hat erklärt, daß es sich keines-
wegsetwa um Krieg mit Deutschland oder auch nur um
den Abbruch der Beziehungen handelt, sondern lediglich
um die Feststellung des Rechts Spaniens auf seinen See-
verkehr. Ahulich äußert sich die gesamte Presse.

Großbritannien
»- Die Lage»iu Jrland gestaltet sich immer ernster.

Die Insel ist Ietzt fast völlig von der Außenwelt ab-
geschlossen. über alle Postfachen ist strengste Zensur ver-
bangt und alle Pressemeldungen unterliegen der Vorzensur.
Diese Maßnahmen sind auf die beunruhigenden Zustände
zurückzuführen, die in den südlichen Grafschaften betrieben.
Die Sinnfeiner haben ihre Organisation auf ganz Jrland
ausgedehnt und sogar in den Ulster-Grafschasten großen
Anhang gefunden In einzelnen Grafschaften herrscht
gern-sein Maurer)“, die mit Waffengeivalt niedergeschlagen
"Serben mu ‚

Norwegen.
„x Uber die Möglichkeit einer Friedensvermittlung

führte in einem längeren Vortrage Staatsminister Gunnar
Knudsen aus: ,Es war und ist teilweise noch jetzt die·
Rede davon, daß die neutralen Staaten versuchen sollten-
den Frieden zwischen den Kriegführenden zu vermitteln.
Daran haben die neutralen Regierungen immer geant-
wortet: Wir wollen gern den Frieden vermitteln, soweit
beide Parteien ihn wünschen sollten, wir können jedoch
nicht den Versuch machen, uns in diesen Krieg einzumischen,
es sei denn, daß beide Parteien den Wunsch dazu hätten-
Doch soweit sind wir noch nicht aekonimen.« —

Güdafrikm
x Die republikanische Bewegung nimmt in ganz Stin-

afrika ständig zu. Das zeigte der Parteikongreß der
Natioiialisten in Pretoria, auf dem die republikanische
Frage behandelt wurde. Dabei ergab sich, daß die Liebe
zur Republik in den letzten Jahren ständig mehr Anhänger
gewonnen hat, so daß sogar General Botha erklärte, daß
er Anhänger einer Republik werden würde, falls die
Mehrheitder Bevölkerung eine Republik wünschte. General
Lemmel außerte sich in besonders nationalistischem Sinne,
indem ‚er fagte: Jeder Afrikaner verlangt nach der
Republik, aber auf verfassungsrecbtlichem Wege und unter
Wahrung der Freundschaft des britischen Reiches.



Reh und Fern.
“Sah Ende eines Doppelmörders. Jn Berlin

wurde vor einem halben Jahre der Schutzmann Heuser
auf her. Straße von einem Einbresher erschossen. Am
10. Juli d. Js. wurde in Dortmund der Kriminalpolizeis
sergeant Jksen von einem Mann erschaffen, den er wegen
Linlsruchs in ein Zigarrengeschäft feftnehmen wollte. Derzzerbrecher handelte besonders heimtückisch, indem er die
unaer nicht erst aus der Tasche sog, fonhern aus der
Tasche heraus abschost Durch einen zweiten Schuß ver-
letzte er sich selbst so schwer, daß er nach einigen Tagen
starb. Wie sich herausstellte, war dieser Selbstuiörder der
gleiche Mann, ein 22iäbriger S I .
Schutzmann Heuser getötet hat, ch offer Stuhl, her auch hen

-. __ Schi}! ter Großsiirsn Der Anzeigenteil der
Deutschen dzer Beamte" enthält eine öffentliche Zu-

stellung an densrosifürsten Michael Alexiaidrowitsch von
Russland als Ei des Gutes Bitraten, fest un-
bekaimtenAusei altes. zur müiidkieben Verhandlng eines
Rechtsstreites vor dein Kaiserlich Deutschm Bezirksgericht
in Lod- am 9. Oktober zu erscheinen Mägeriv iß die
Firma Leopold Mauer-Bad Nachfolger in Frankfurt a. M»
die vor Ausbrnch des Krieges einen Vertrag mit dem
Vertreter des Großfürsten auf Lieferung der Hedfenernte
von 1914 abgeschlossen hierfür den Betrag von 10000
ubel gezahlt, die Ernte aber nicht abgeliefert er-
alten bat.

Eine als Faßhiimnier benutzte Handgranate
richtete in Klagenfurt großes Unglück an. Jn der Kantine
her Rudolfskaserne benutzte der Feldwebel Josef Ebner
eine Handgranate als Schlegel, um ein Faß Wein anzu-
zapfen”. DieGranate explodierte, der Feldwebel wurde
in Stücke gerissen und war sofort tot. Die Wirtin wurde
durch die Sprengstucke schwer verletzt, es wurden ihr
Brust und Bauch ausgerissen. Sie verschied kurz danach.
Die Kantine wurde vollkommen zerstört.

t” — Nichtansgezahltc Postauiveisnngen nach Rat-Eiland
Den Abseiidern der vor dein Kriege in Deutschland nach
Rußland aufgelieferten, in Rußland nicht mehr ausge-
zahlten SEoftanweifungen, ist das Recht vorbehalten worden.
die Postanweisungen zurückzufordern. Das Rückforderungss
recht kann aber gegen die russische Postverwaltung nur
dann geltend gemacht werben, wenn die Rücksorderungs-
anträge bis spätestens 10. September d. J. bei der
deutschen Vermittlungsstelle. dem Postamt 2 in Thom.
vorliegen-. _

Polizei gegen (geeicht. Eine merkwürdige Wirkunt
hat das Urteil einer Berliner Strafkanimer oehabi, hat
einen Wirt von der Anklage freisprach, bei Spinat mit
Ei die Eieranzahl auf der Speisekarte nicht angegeben zu
haben. Das Urteil entschied ferner, Geflügelmajonäse sei
kein Fleischgericht, und ein Wirt habe als Berbraucher in
Bezug aus Höchstpreisüberichreitung zu gelten. Das
Berliner Polizeivräsidium erklärt diese Entscheidung in
allen Fällen für irrtümlich und will die Gastwirti
gleichsam warnen, sich darauf zu verlassen. Die Ent-
scheidung der letzten Instanz muß also diesen für unsere
Zeit bezeichnenden Zwiespalt zwischen Rechtsprechung und
Polizei schlichten.

Ein Mord an der nichtgenieintcn Person beschäftigte

vor einiger Zeit das Schwurgericht in Klagensurd Es

verurteilte den Forsiwart Außerhofer wegen Mordes zum

Tode. Außerhofer hatte einen Kollegen, Prevorciader

gleich ihm in dem Dienst der Frau Rittmeister Marietta

v. Sehneditz stand, durch Darreichung von vergifteteni

Branntwein aus dem Leben zu schaffen versucht. Preoorcic

erklärte, er trinke den Branntwein nicht, da er sicher »Ver-

giftet sei. Frau v. Schnediti, die dies hörte, lachte uber
die Angstlichkeit und erklärte, sie sei nicht so an»gstl«ich,

wenn er den Branntwein nicht trinke, werde sie ihn

trinken. Prevorcic erneuerte seine Warnungen, Außerhofer

habe ihm schon einmal nach dem Leben getrachtet. Allein

Frau v. Schneditz verlachte die Warnung, trank den

Branntwein aus und starb bald harauf; her Schnaps war
wirklich vergiftet gewefen. Das Gericht hatte es sur un-

erheblich angesehen, ob durch die Tat das gemeinte Opfer

oder eine andere Person ums Leben gekommen sei. Jetzt
hat der Kaiser den Berurteilten begnadigt, worauf der
Kassationsbos über ihn lebenslängliche tchwere Kerkerstrafe

verhängte.

Kein Zivcieinhalbpfennigstück. Die Einführung
eines«2V2-Psennig-Stückes, die noch vors kurzem in nahe
Aussicht gestellt worden war, begegnet erheblichen technischen
Schwierigkeiten die es als ausgeschlossen erscheinen lassen.
daß in absehbarer Zeit mit der Ausprägung der neuen
Miinze begonnen werden kann. Vor allen Dingen ist kein
geeignetes Pragemetall vorhanden.

. Massenvergiftuug durch Pserdefleisch. Jn Reimen
erkrankten gegen 300 Personen nach hem Genuß von
rohem Pferdefleisch unter schweren Vergiftungserscheinungen.
Drei der Erkrankten sind bereits gestorben. Es wurde
eine strenge Untersuchung eingeleitet.

Neue Briefmarken in Ungarn. Gegenwärtig werden
neue Postmarken mit dem Bildnifse des Königs und der
Königin in Umlauf gesetzt; Marken zu 10, 15,20 und
i25 Heller werden das Bildnis des Königs, Marken zu 40,
345, 50 unh 95 Heller das der Königin tragen. Sie gegen-
wärtig im Verkehr befindlichen Marken bleiben weiter in
Geltung. Eine neue Marke ist die zu 95 Heller, deren
Einführung durch den Kriegstaris notwendig wurde.
f- Vom Grubenarbeiter zum General. ISer soeben
ernannte englifche Brigadegeueral Godfrev Joues arbeitete
Ifrüher als gewöhnlicher Grubenarbeiter. Bei Kriegs-
aiisbrnch Schichtfuhrer, ließ er sich anwerben, ging nach
Frankreich, wurde allmählich Korpoial, Sergeant und
sLeutnant und nach Saloniki geschickt, wo er erst zum
IOderstleutnanh dann zum General befördert wurde. Jones
besuchte kürzlich seine ehemaligen Kameraden auf der
Kohlengrube, die dem Herrn General eine Golduhr ver-
ehrten.  

2

Patenschast Kaiser itsilhclms. Der Kaiser hat den
Wunsch geäußert, daß fortan über die Annahme von Paten-
stellen bei sieben und mehr Söhnen eine Urkunde vom
Kabinettsrat des Zivilkabinetts ausgefertigt wird. Der
Kaiser will auch die Annahme aller Patenstellen, wie dies
bereits bei den Gnadenbeweisen bei goldenen Hochzeiten
geschieht, von seiner Entscheidung abhängig machen. Ferner
hat der Kaiser bestimmt, daß künftig Söhne, die vor dem
Feinde gefallen find, für die Gesamtzahl der am Leben
gebliebenen Söhne bei Übernahme von Pateuschaften mit-
iuzählen find.

Abwanderung des französischen chiiigeldes. über
ähnlichen Mangel an Kleingeld, wie man ihn bei uns zu
Hause empfindet, klagt man in Frankreich Dagegen ist
Spanien mit französischem Kleingeld »uberflutet. Der

Grund der Abwanderung der kleinen Munzen aus Frank-
reich ist, daß man an 100 Frank Kleingeld in Spanien
83 Frank verdient. Die Grenzüberwachung scheint gesell-
über diesem Schmuggel wenig wirksam zu fein. Die

Kaufleute in mehreren spanischen Stadteii „haben den
Versuch gemacht, das französische Kleingeld zuruckzuiveisem
Jn Linea und auch in anderen Orten ist es daruber zu

Unruhen gekommen, die militärisches Eingreifen er-

sorderten. _

Zahlreiche Bräude iiiiRiesciigeoirge wuroen durch
die Unwetter der letzten Zeit hervorgerufen. So wurden
an einem Abend zwischen 9 und 10 Uhr von der Rental.
Wetterwarte auf der Schneekoppe nach schweren Gewittern
über dem Gebirge selbst in dem Raume zwischen Bobers
Katzbachgebirge und Liebental allein sieben Feuersbrünste
beobachtet.

‚ Die Malaria in Italien ist in den Kriegsjahxen
in starker Zunahme begriffen, nachdem sie vorher zurück-
gedänimt war. Namentlich unter den Laiidarbeitern der
römischen Campagna gewinnt sie aufs neue eine wgewaltige
Ausdehnung, und man sieht an ihr ganze Bevolkerungs-
klassen dahinsiechen. Die Ursache der Ausdehnung der
Seuche ist wohl der Mangel an finanziellen Mitteln und
an Ärzte-IX hie. ÜPUI Heerc hielten mütten.

» Gewinnung von Neiiland.. Am Saum, in den on
Eins mündet, werden erfolgreiche Deichbanarbeiten dei
trieben, durch die bereits mehr als die Hälfte der ettvi
450 Quadratmeter Wasserfläche, die der Dollasrt visit
400 Jahren noch aufwies, trockengelegt wurden Durst
diese Eindeichungen sind besonders oberhalb nnd unter-halt
der Stadt Emden große Strecken fruchtbaren kliteriandet
gewonnen worden. Erst kürzlich wurde unterhalb Stuben!
eine Fluche von mehr als 800 Hektar trockengeiegt und
unter den Pflug genommen, unh man hofft, durch die sehr ,
ausaedehuten Eindeichungsardeiten an der Larreltser-Bucht
2itsierhalb Eindens dem Meere wiederum etwa 1.690 Hektar
landwirtschaftlich nutzbaren Bodens abzugewinnen.

Kot-entsagen ohne Brot. Die Gehilfen in den
iiopenhagener Grob- und Feinbäckereien sowie den Kon-
ditoreien haben ohne Zustimmung der Vereinigten
islrbeitepFachvereine und ohne vorherige Ankiindigungen
die Arbeit niedergelegt Ursache des Ausstandes ist die
linzufriedenheit der Gesellen mit der von der Meister-
organisotion angebotenen Teuerungszulage. Es ivnrden
sofort Verhandlungen eingeleitet. Vorläufig ist schwer
Brot in der dänischen Hauptstadt zu haben.

Wie mit Zigarren gewuchcrt wird. Die Görlitzei
orriminalpolizei hat einem großangelegten Wucher- unh

Schiebergeschäft in Zigarren ein Ende bereitet. Ein
Privatmann hatte, vermutlich im Kettenhandel für etwa
200 000 Mark Zigarren erworben, «hie er in einem vers
borgenen Raum untergebracht hatte unh nunmehr, wie ei
durch Zeitungsanzeigen kundgab« absehen wollte. Dei
Preis für je eine Zigarre betrug l,50 bis 2,50 Mark«
wobei der Verkäufer nach seinen eigenen Angaben einen
Gesanitgewinn von 550000 bis 600000 Mark zu machen
erhoffte. Die umfangreichen Zigarrenoorrate wurden be-
schlagnahmt und die ganze Angelegenheit der Staats-
anwaltschaft übergeben

Wert-sung von Pslaumenvauniem Zu einem eigen
artigen Mittel hat der Magistrat zu Rathenow gegriffen
um keinen seiner Einwohner bei der Zuteilung dei
städtischen Pflaumenernte zu übervorteilen. Der Magistrai
hat die Pflaumenbäume abschähen und unter die Einwohnei
.verlosen lassen. Der Behang der einzelnen Bäume schwans
m Wert von 5 unh 27 Mark. Die Stadt nahm durch
diese Verlosung 2216 Mark ein.

Fünf Großschleichhändler verhaftete hie Wicsbadenei
Polizei. Die Leute haben mehrere hundert Doppelzentnei
weißes Mehl zu 600 Mark für den Doppelzentner, mehrere
tausend Kilogramm Schokolade, viele Waggons Ol und
Fett, sowie enorme Mengen Zigaretten zum Kauf an-
geboten. Die Waren lagern an verschiedenen Stellen im
Rheinland. «

Familienbad Binz wegen Ansschreitungen ge-«
schlossen. Um dem zügellosen Leben in pommersrhen
Ostseebädern ein Ende zu machen, hat her stellvertretend-e-
General des II. Armeekorps neue, einschränkende"Be-jx
stimmungen für den Badeverkehr erlassen. Unter andere ·
ist die Schließung des Familienhades Binz auf Rügen-1
angeordnet worhen. Ferner werden die Laiidräte anges-
wiesen, dem Generalkommando Mitteilung zu machen. oh:
auch in anheren Bodeorten wegen zügellosen Treibens
eine Schließung der Familienbäder notwendig erscheint

Spiubnbeiitreiben auf her Leipziger ‚pfeife. Es
ist nicht weiter erstaunlich, daß in dieser Zeit auch die
Leipziger Messe als Tummelplatz für Diebe herholten
nuß. Viele Diebstähle werden gemeldet. Jn diesen
Tagen drang ein gewerbsmäßiger Hoteldieb in ein
Zimmer eines der ersten Leipziger Hotels ein. Er hat-
yier die abgelegt-en Kleider eines dort schlafenden Meß-
fesuchers durchsucht, Schmuck-suchen und Geld von hohem
Werte gestohlen und ist damit verschwunden Es befinden
lich darunter eine goldene Uhr in achteckiger Form mit
SprungdeckeL 10000 Kronen in Eintausendmarknoten und
fünf englische Einpfundnoten.  

.;. Ein wohl einzig dastehender Unglücksfall trug sich
in Marseille zu. Ein Flugzeug hatte während eines
Fluges über die Stadt einen Motordefekt und mußte im
schnellen Gleitflug heruntergehen. Der Unfall hätte keine
schlimmen Folgen zu haben brauchen, wenn der Apparat
nicht die Drähte einer elektrischen Luftleitung berührt _unh
einen Kurzschluß herbeigeführt hätte, der sofort einen
Brand des Refervoirsheroorries Jn seinemSturz fiel
das Flugzeug auf den Anhänger eines Straßenbahnwagens,
der sogleich von den Flammen ergriffen wurde. Vier
Reisende wurden getötet und mehrere verwundet

1000 Häuser in Iroiistantinopel verbrannt. Sie.
türkische Hauptstadt ist wieder von einem großen Brande;
heimgesucht, der am 28. d.-·Mts. in der Mitte der Stodtl
nahe dem alten Brandfelll ausbrach. Ein starker Bindi
begünstigte die Ausbreitung. Jm ganzen sind den Blatterni
zufolge über 1000 Häuser vernichtet worden. Die Zahlt
der Menschenopfer ist glücklicherweise sehr gering. Senf
Sultan spendete 1000 Pfund für die Abgebrannten, eben
soviel für die löschenden Soldaten.

Die amerikanischen Brauercicn bange-stellt Den

Brauereien in hen Vereinigten Staaten wurden kürzliei

die Koblenlieferiingen um die Hälfte gekürzt Jetzt ir-

ihnen mitgeteilt worden, daß sie nur noch auf so viel

Kohle rechnen können, wie nötig ist, um die vorhandene-:-
Borräte an Malz usw. aufauari‘ieitmeg.fi B i iner E:

Es loioiiskatastrophe in e a. ‚e e -

viofiongäta'ftrovbe hie in Odessa stattfand, sind dem Per-

nehmen nach eine Anzahl österreichisch-ungariskher Offlziere

und ziltannschaften umgekommen Der Sachschaden ist be-

deutend. Ein Teil einer Vorstadt ist vernichtet.

Spanische Krankheit in China. Nach der »Peking
Dailv News« leiden viele tausend Menschen in Peking
nnd Tientsin an einer milden Form von Dengfieber. Sie
Erkrankung beginnt mit Kältegefühl, Kopfschmerz und
hohem Fieber, verbunden mit Schmerzen in den Gelenkem
inch drei Tagen tritt Besserung ein, aber der Kranke
leidet dann noch längere Zeit an einem sehr unangenehmen,
trockenen töuften. Die Erscheinungen sind denen bei der
Jnfluenza so ähnlich, daß die neue Krankheit irrtümlich
zuerst für Jnfluenza gehalten worden ist.

Der bayerischcDie Bayern wollen allein fein.
Etähtetag beabsichtigt folgenden Antrag her Staatsregie-
uug zu unterbreiten: Für das Jahr 1919 sei der Fremden-
serlebr vollständig zu sperren und dafür eine staatliche
kntiiiiädigung der schwer geschädigten Fremdenverkehrss

nstitute anzustreben
Typhnserkrankungen in Schweden Während der

iergangenen Woche sind ungefähr 50 Falle von Typhus-

irkrankungen in Schwedens zweitgrößter Stadt Eviden-
iiirg vorgekommen Allein an einem einzigen Tage ge-
angten nicht weniger als liz Neuertraiikungen zur An-
neldung. Bei den ersten Fällen ließ sich deutlich eine
Iemeinsame Ansteckungsauelle in einer Speiseanstalt nach-s
veisen.-Außerdem sind jedoch in anderen Stadtteilen auch
Erfraniungen aufgetreten. Als Bazillenverbreiter sieht
man irgendwelche Nahrungsmittel an.

Wetterfturz in der Schweiz. Jn den let-ten Tagen
ist in der ganzen inneren Schweiz ein grosser Wetter-sturzi
eingetreten. Schon in 1500 Meter Höhe hat auf her;
Nordseite der Alpenhöhen Schneefall eingesetzt. Auf dem-
Pilatus sind drei Grad Kälte verzeichnet worden. während
in Dovos die Temperatur auf dem Gesrierpunkt ge-
sunken ist.

Begehrter Bürgermeisters-often Bei »der Aus-

schreibung des durch Tod erledigten Bürgermeisters-often-
in Segnitz, ein Posten, der mit ganzen 200 Mark ja kir-
lich bezahlt ist, trat auch ein Berliner Dr. juris, der sich
zurzeit in Marktbreit aufhält, als Bewerher auf. Er-

wurde aber von einem heiniischen Konkurrenten mit Itnur
Volksschulbildnng glänzend geschlagen. In Segmii tollen
die Verpfleguiigsperhältnisse glänzend fein, so daß man

damit das billige Angebot des Dr.1uris und anderer
Leute erklärt, die sonst bei 200 Mark Jahresgehalt nicht
zu arbeiten pflegen. ·

, Pockeiiepideuiie in Finiilaiid. Nach schwedischen
Angaben wurden in Finnland im Juli 5369 Perlenfälle
festgestellt. Die Krankheit scheint über großere Teile des

Landes verbreitet zu fein. Die schivedischen Sanitäts-
behörden ordnen deshalb für die Küsten- und Grenzplahe
besondere Uberwaehungsmaßnahmen an.

Auch in der Schweiz keine Zigarren mehr. Jm
Kanton Tessin werden diese Woche etwa zwölf Zigarreni
fabriken die Arbeit wegen gänzlicher Unterbindung der
Rohmaterialien-Einfu.hr einstellen müssem Eine groß-»
Anzahl Personen wird dadurch der Arbeit beraubt. Auch
die übrigen Zigarrenfabriken im Kanton werden ihre
Arbeiter nur noch einige Wochen beschäftigen können. J
i - Der Besuv in Tätigkeit Seit den letzten August-
tag.« wird eine zunehmende Tätigkeit des Vesuvs fest-
gestellt. Man hat schwere Erplosionserscheinungen und
Lavaergüsse zwischen den Kratern beobachtet. Jn einem
Ausbruchkegel sind durch zwei Explosionen drei neue
weißglühende Öffnungen entftanhen, hie einen Funken-
regen aussprühen. Mehrere neue Lavaströme haben sich
gebildet

Man MMDie Weinernte in Gihheutfrhiauh.
die dies-jährige Weinernte in Süddeutschland wie folgt-«
Jn Baden zwischen einem dreiviertel und einem halbem;
im Elsaß auf einen dreiviertel, in Franken auf einen halbenis
und in Württemberg aus einen starken halben Ernte-:
ertrag. Sogar die vereinzelt vom Wurm befallenen;
Weinberge werden immer noch einen annehmbaren Ertrags
abwerfen. Bleibt das Wetter weiter günstig, dann kann.
mit einer frühen Weinernte und einem guten Tropfen ge-"
rechnet werben. Das Weiiioerkanssgeschäft hat sich in her;
letzten Zeit ruhiger gestaltet, weil es an Vorrat fehlt undi
weil die Besitzer unglaublich hohe Preise für ihren t17ersj
Wein verlangen. Man verlangt in Baden für 17er Wein
60-0 bis 800, im Elsasz 550 bis 775, in Franksn zins-
Wiiittembera 700 bis 850 Mark.

 



Bunte Tages-Chronik
Berlin. 28. Aug. Der Raubmörder der in den letzten

tagen die Schantwirtin Sdiinenluiig schwer verletzte und
5000 Mark stahl. ist in der Person des auf Urlaub aus dem
Felde gekominenen Schlächters PaulSchus verhaftei worden

Berlin, 20. Aug. Bei einem räuberischen Ubersall auf
eine Vensionsinhaberin in Charlottenburg wurde diese dnich
Dolchstiche schwer verletzt. Die Täter. zwei Fahnenilüchtige
lind eine Frau, wurden verhaftet.

Berlin, 3. Sept. Jtl Wilmersuou usw-due »so-M est-Dei
staubmdrder eine Milchhändlerin und verletzten den hinzu-
tommenden Schivager der Getöteten durch einen Hammer-
Tchlag schwer. Die Täter. der Schlösser Woiczikowski und der
slrbeiter Maiervski. sind ergriffen.

Berlin, 80. Aug. Graf Carl Basiewid- der Schwager
Dies-«an Dskar von Preußen, Oberleutnant d. R,« 1. Garbe-
WnMegimeiits, ist bei den letzten schweren flammen im
EWesien befallen.
i .Bei«lin, 28. Aug. Am Frühnachmittage des 25. August
Tgriffen sechs Flieget des Verbandes Stadt und Bahnhof
Luxemburg mit elf Bomben an. Der Sachschaden ist gering.
Verluste sind nicht zu beklagen.

Berlin, 28. Aug. Dein Generalobersten v. Boehn.
Oberbesehlshaber der 7. Armee, wurde der Orden vom
Schwarzen Adler verliehen-

Berlin, 31. Aug. Reichskanzler Gras Hertling empfing
aus Anlaß seines 75. Geburtstages Glückwunschtelegranime
des Kaisers, des Königs von Bayern und anderer Furst-
lichkeiten.

Oldenburg, 31. Aug. Das Befinden des Grdßhers
sogs hat sich gebessert. Die Ärzte hoffen, daß „er in iuer
Wochen völlig die Folgen seines Automobilunsalls überwunden
haben wirb.

Kassel, 28. Aug. Das Besinden der Kaiserin macht so
gute Fortschritte, daß von ber Herausgabe weiterer ärztlicher
Berichte Abstand genommen wird. _

Dur-innern 3. Sept. Jn Nidda wurden in der Kantine
eines Sägewertes zwei Köchinnen im Alter von 50 und
ib Jahren von Lebensmitteldieben nachts ermordet.

Siegen 3. Sept. Jni Gutsgarten zu Büdding erstiegen
iwei achtiä rige Jungen einen Obstbaum und wurden dabei
Don einem Knechte uberrafcht. Der Knecht schoß in den
Baum. tötete einen Jungen und oerleste den anderen schwer.

Magdcbnrg, 31. Aug. Auf ein Huldigungsteiegramni

iuus Burg hat Generalfeldmarschall Hindenburg erwidert-
sHerzlichen Dankt Wir werden es schon schaffenl .

chnbiittcl i. W., 31. Aug. Hier wurde die 70iährige
itwe Pott in ihrer Wohnung ermordet. Es liegt
aubmord vor. . .-.. . -

Straßburg i. E» 29. Aug. Bürgermeister Coßmann v_on
Mülhausen ist nach vierjähriger Gefangenschaft aus Frankreich
zurückgekehrt und hat seine Amtsgeschafte wieder ubernommen.

Leipzig, 30. Aug. Die Kriegswoll-A.-G· in Leipzig über-
wies den preusziichen Landwirtschuftskainmerii Zle 000 Mark
zurrd den auszerpreußischen Kammerii 150 030 Mark zur Förde-
rung der Kaninchenzucht.

Diisfcld.orf, 30. Aug. Der Bankbote der Düsseldorfer
»Filiale der De- eben Bank der Kriegsinvalide Zimmermann,
der mit 31532 ark flüchtig geworden war. ift in Dublin.
burg verhaftet worben. Er hatte noch warmem bei sich.

Wien, 3. Sept. Nach einem Angriif von mer engiiichen
{Flugzeugen auf Cattaro stürzten drei Flugzeuge ab und zer-
schellten auf den Felsen.

. Briten, 30. Aug. Durch eine Schlagwettererpläsion
auf bem Austriaschacht wurden 13 Arbeiter getötet.

Bem, 30. Aug. »Matin« meidet aus Saint Pol sur
«-Torne·;se: Aus dem Bahnhvf Saint Pol stießen zwei Ver-
isonenziige zusammen. Mr rere Tote und 40 Ver-
Fhurzdete wurden festgestellt. au erbem bedeutender Sach-

a en.
Bern, 31. Aug. Aus Lnon wird gemeldet, daß bei Pan

lnner alb einer Stunde sieben französische Militärslieged
bei bungsflugen totlieh verunglückten, alle mit neuen
Apparaten.

L no, 31. Aug. Das-sitalienische Lustschiff AI.
idas grün löääuiguft bgedenkt-s zu krieeetrischeå Veägensäilisuåigi

stder unteren ra a ea ren war. 'na « » » - .
ider Agentur Stesani in seinen Stütze-nun nicht zuruckgekchxtq

«’-’-M,’ 80. Ausg» Durch ein U-Boot, so meldet das
«Journal'«, wurde auf der Höhe von Pont Vendres ein un-
isenannter französischer Trnpdentransportdampfer per-
ienft. Besauung und Truppen seien gerettet. nur Sachschaden
sei angerichtet worden«

' »Bafcl, 3. Sept. Nach einer Pariser Meldung erhob das
hiesige Luremburgische Komitee Einspruch gegen die
zBerlobung der Prinzessin Antonie von Luremburg mit dem
Kronprinzen Rupprecht von Bauern-

Roimsdmm 2. Sept. Beim Untergan des amerikanische-
Kohieadanwsoes »Cnclops« find 15 me, 28.1 .. 4.5:.
scharren nnd 57 Passagiere ums Leben gekommen.

Rotteedaitn 29. Aug. An der amerikanisch-merikanischen
Grenze kam es zwischen Truppen zu einem regelrechten Feuer-
gesecbt. in dessen Verlauf es auf beiden Seiten niedrer-e Tote
unb Verwundete gab.

Amsterdam, 30. Aug. Bei dem amerikanis
kanischen Grenzzwischenfall find mehr als 100
getötet unb mehr als 200 verwundet worden.

Athen, 2. Sept. Die ,,Monoreb« ist infolge einer Explosio-
in einem Hafen
während das Schiff eine bedeutende Menge Ol umlud. Das
Schiff sing Feuer und flog in bie Lust. Etwa 75 Opfer werdet
gezählt. .

Koiiftantinoiieh 2. Sept. Wie die türkischen Blättel
1 elben. find bei einer Feuersbrunst »in Sanisiin an
r chivarzen Meere 200 Häuser und 100 Laden eingeaicheri
kDer „angerichtet: Schaden wird auf Zwei »Millidnen Virmi
isescbaizd

Konstantinopch 30. Aug. Mohammedanische Truppen
haben Wladikawkas im Kaukasus eingenommen.

Stockholm, 80. Aug. Die Moskauer Regierung fordert
die im Dezember 1917 in Amerika beschlagnahmten Zaun-
guibaben von etwa 11 Millionen Mark von der Regierung
er mereinigten Staaten zurück. »

" Stockholm, 81. Aug. Eine amtliche Meldung beziffert;
Die Zahl der Erkrankungen an der spanischen Grippe in der;
ehwedisehen Armee in der letzten Woche aMnd It)·()·iji:t.·i
a5 sind etwa 20 ft- des BestandesgNHM „ms-mm.—

-m exi-
erikaner

des ägäisrden Meeres untergegangen. 

3

Fertdauer der Großen Gchlcichi.

Der Stoß ins Leere.
Berlin. 3. September.

Von dem Augenblick an, wo die deutsche Führung
sich entschlossen hatte, zwischen Arras und Soissons durch
eine großzügige unb freiwillige iliückiierlegung ihrer Linien
den seindlichen Plan eines doppeltenFlügelangrisses zu stören,
war die Aufgabe der in Flauderii noch verbleibenden Offensios
stellung, die durch die erfolgreiche Aprilosfensioe entstanden,
als keilförmiger Bogen in der Linie Keinniel——Meteren-
Merris——Merville nördlich Bethune verlies, die logische
Folge der zwischen Scarpe und Oise durchgeführten {front-
ftreefnng. Mit derselben sorgsamen Vorbereitung wie bisher
wurde auch hier die Aufgabe dieses Abschnittes durch-
geführt, durch die dem Feinde die Möglichkeit eines um-
fassenden Angrifses an dieser Stelle entzogen wird. Die
Räumung selbst blieb dem Feinde tagelang verborgen.

Es mag heute noch nicht die rechte Stunde sein, um
über die Gründe« Folgerungen und strategischen Aus-
wertungen unseres taitischen Rückzuges und der Zusammen-
ballung unserer. Kräfte auf bewäbrte feste Linien zu
sprechen. Offensichtlich aber wird jetzt schon für jeden, der
die von uns aus freiem Willen neugeschaffene Lage über-
blickt, daß der Gegner mehr und mehr gezwungen ist, die
Basis seiner kurzen Verbindungen mit dem Hinter-
lande zu verlassen und, während wir die kürzeren Ver-
bindungen gewinnen, feine Hauptkampslinie wieder in
jene vollkommen vernichteten Gebiete zu schieben, deren
grauenhafte Wildnis den Gedanken an einen neuen Winter-
feldzug für Führung unb Truppe driiben zu einem Schrecken
sondergleichen machen muß. Das starke Wissen, Teilarbeit
im Rahmen eines groben. starken Unternehmens zu leisten,
ist an der Kampsfront in jedem Manne lebendig. Er
fühlt, daß unser Rückng ein Schritt im Zuge breiter,

- wohldurchdachter Pläne ist, und vertraut in die Zukunft,
die die Früchte dieses Verhaltens reifen wird. Er weite,
daß Hindenburg mit seinem Wort: »Wir werden’s
schaffenlc das er dieser Tage sprach, am Ende recht bei —-
halten wird.

Seit Anfang August 21/2 Wiillioueii frische Tritt-nein

fBafelz 80. «Au»g.« Das Pariser »Petit Journalskssagd die
Meinung in militearischen Kreisen gehe dahin, ein Durchbruch
der deutschen Linien sei nicht wahrscheinlich, wenn der Feind
bei feiner bisherigen Art des Rückzugs bleibe. Seit Anfang
August hätten die Alliierten 21X2 Millionen frischer Tru en
in bie Schlacht geworfen W

» W . Foehs ‚"‚allcrlente'DfTenüve“. .. _ «
---'·««k Die Pariser „böunianite“ schreibt ohne Zensur-·
sehinderung daß die gegenwärtige Gewaltossensive viel--
leicht die letzte Kraftanstrengung Forhs sei. Die ge-
iuhmten strategischen Reserven seien bereits alle ins Feuer
ieworfen werden. Foch habe nunmehr nur noch einen
Franin auszusplrleinunddas seien die Amerikaner.

Der hoffnungsfrohe »Petit Parifieii«.

(Senf, 30. Aug. Der »Petit sBarifien“ will wissen, daß
der Hauptschlag der Alliierten noch bevorstehe und in kurzem
erfolgen werbe. Die reinige militärische Lage werde die Ent-
scheidung bringen. Die Alliierten besäszen jetzt die Überlegen-
heit an Mannschaften und Artillerie. Marschall Joch habe die
Befreiung des« französischen Bodens vom Feinde in sechs
Monaten verburgt.

Noch mehr schwarze Trnppen für Frankreich.

Genf, 31. Aug. Die französische Regierung hatte den
Negerabgeordneten Diagne, den Vertreter der Negerkolonie
aus Senegal, als Regierungskominissar nach Französisch-
Westafrika geschickt zur Anwerbiing von schwarzen Truppen
für die französische S.‘lrmee. Diagne ist jetzt nach Bordeaur
zurückgekehrt und es ist ihm gelungen, Tausende von neuer1
Negern einzusangen, die gegenwärtig ausgebildet werden.

London mit Verwirrtdetciifiiberfiillt

r Haadw 3VSMdtorninen en erwun ecnzüge laden viele Tausende ka «-unsahiger Soldaten aus. Die Hauptstadt ist Mitte der Tig-flossenen Woche mit Verwundeten so überfüllt gewefen. daßringsum die großen eBahnhöfe Notlazarette eingerichtetwerden mußten, um die Angekommenen bis zum Weiter-
transport zu bergen. Selbst viele Schwerverwimdete befanden
sich unter diesen Dransportem Die französischen Hospitälerreich-en nicht mehr aus, fo daß Die V . .

schifer herübergebracht werden. ermunbeten auf 6dilepv

Die vernichtete amerikanische „Siegenbogen“:5{>ibifion.
Hang, 3. Sept. Es kommen besonders viele oerwundete

Amerikaner in England an. Darunter befinden sich die Reste
der berühmten amerikanischen »Regenbogen-Dieision«. die
unter der Führung Mangms und später unter dein Kommando
Rawlinsons fast« vollständig aufgerieben worden ist. DieseRegenbogen-Division, wegen ihrer Herkunst aus allen nord-
amåriåanischreeichStiäateei sätgsenannfh jkarg als eine der ersten
na rane . eue ie au en äuleino
Soldaten zusaininenaeschmolzen f «7«r·kwppeuu

Die Engländer marschieren in eine Wildnis-.

Berlin, 31. Aug. Bevor die»Deutschen ihre Linien ver-
legten, wurden die Brunnen --«-.-stort. Das große Wasseriverk,
das die Engländer nach du Siegfriedbewegung im Jahre
1917 in Maurepas anlegten, flog in die Ruft, bie großen
Pionierlager, die die Deutschen nach der Marzokffensive von
den Engländern übernommen hatten, sind ausge raucht. Jn
die wenigen - noch erhaltenen. armfeligen Baracken und Unter-
künfte warfen die lebten abziehenden deutschen Nachhnten
ihre Handgranaten Jeder zurückgewoniiene Kilometer führt
die Engländer nur immer weiter in eine Wiidnis hinein, in
der die Witterungsunbilden ihre Truppen erschöpfen und
sermürben werden.

Hindenbnrgs Rückzugsftrategie.

. s Französische Blätter melden, das von den sich zurück-
rziehenden deutschen Truppen verlassene Schlachtfeld biete
einen Anblick unglaublicher Verwüstung.» -Die Ortschaften
.feien nur geographische Punkte und hatten jegliche Be-
deutung verloren. Das Gelände sei vollkommen unkennt-
lieh. Diese aus französischen Quellen stammende Dar-·
'‚ftellung beweift, daß sich, entgegen allen anderslautenden
iMeldungem der deutsche Rückzug in durchaus geordneter

Die aus Portsmouth und Pis)nrdiitd«

- wehrlosen,

 

Form"oollzog, weil noch·«8eit blieb, systematische 8er},
ftörungen vorzunehmen, bie dem Gegner das Nat-drücken
erschweren. Dies bildet das Hauptrezept der Hindeni
bnrgseben Rückzugsstrategie, bie er schon in Rußland er-
folgreich angewandt Bat. "

Die wandernde Schlacht.

Jni Berner „*Bunb" bezeichnet Stegemann die gegen-
wärtigen Kampfhandliingen im Westen als eine wandernde
Schlacht, die ohne Beispiel sei. Es handle sich um eine
völlig neue, in ihrer Art einzig dastehende Erscheinung-
sie übertrage bie taktische Bewegung auf Verhältnisse, für
die der Maßstab noch fehle, und berge strategische Pro-
bleme, die aus tausend praktischen Einzelheiten gewoben
und erst später als solche erkennbar sein würden. Die
Streckung der Schlachtsront, die für die Angreiser zugleich
der Verzicht aus eine beabsichtigte Umfassung bedeute, rufe
nach einer weiteren Verbreiterung der {freuten Denn
nur dadurch könne Joch in die Lage gesetzt werden. kon-
zentrisch zu wirren; der Verteidiger dagegen müsse eine
eingehogene Gestaltung der eigenen Schlachtlinie herbei-
zuführen trachten, alsa zurückgehen, um seinerseits wieder
Einwirkung auf die Flanken des Gesiiers zu gewinnen

Bewegungskrieg grössten Stils.
Die »Zürcher Morgenztg.« bezeichnet als geschickteste

Taktik der deutschen Heeresleitung, den Gegner immer
ganze Armeen zu gewaltigen Offensiostößen ansetzen zu
lassen, ihm dann so schweren Schaden beizubringen, als
nur möglich, im übrigen aber durch geschickte Rückzügs
ihm die Basis seiner Operationen immer wieder zu ent-
sieben. Dadurch wird der Angreifer erschöpft. Wir er-
leben hier den Bewegungskrieg größten Stils, wo der
Angreifer ichwere Opfer bringen muß, um immer wieder
einen Ruck vorwärts zu kommen, ohne aber an sein Ziel
zu gelangen.

Englifche Rohcit gegen Schweroerwunoch

Der schwerverwundete Obermechanikersmaat B. wurde
als englischer Kriegsgefangener durch elende Behandlung
nnd wiederhole Drohungen zu militärischen Angaben ge-
drängt. Als as erfolglos blieb, wurde versucht, ihn durch
Schläge zu Angaben über gewisse Maschinenanlagen zu
bringen. So achtet das „freie“ England die Ehre eines
braven Mannes, der sein Vaterland nicht verrät! Einen

schwerverwundeten Mann mit Schlägen zu
traktieren, dazu gehört die ganze, immer noch nicht genug
gewürdigte englische Roheitl Gott sei Dank haben wir
eine wirksame Vergeltungswaffe gegen die Baralong-
Mörder in der Hand, die wir rücksichtslos anzuwenden
wissen werben, wenn England anders nicht zu Anstand
und Gesittung zu zwingen ist. .

Llinerikanifche Desertcnre an der Schweizcr (menge.

(Senf, 30. Aug. Das Schiueizer Blatt ,,Libert6« meldet-
an ber Sehtiieizer Grenze träfen zahlreiche amerikanische
Defertenre von der französischen Front ein. Das Blatt
bemerkt dazu, das ließe darauf schlief-kein daß viele Ameri-

ferner gering vom Kriege hätten. lSchon fett?) «

Flucht der Jtaliener ans Albaiiien.

flirtet", 31. Aug. Nach »Meldungen von ber italienischen
Grenze sind in Bari, Brindisi und garen/{über 2000 Jtaliener
aus dem besetzten Albanien eingetroffen. Die Landes-
regierung von Albanien in Valona bat mit den Nieder-
lassungen der italienischen Bauten am 25. August Bald-tri-
ddrübergebend uerlaifcn.

Feldinarfrhall Hindendurg aber den Wiederaufoam
Berlin, 29. August. i

Generalfeldmarschall von Söinbenbnrg antwortete auf;
das Begrüßungstelegramm des aus einer Reise in Ostz
preußen befindlichen Hauptausschusses des preußischen Abs-«
geordnetenhausesi » «- 2

„tbersliehen Dank den Herren des Staatshanshnltst
Ausschusses für freundlich-es (siebenten. Wie der Wird-e «
aufbau des verwiisieten Ostprenßens durch den Ansiurm des4
Feinde nicht gehindert werden konnt-e, so wird anal- Deutsch-i
taube wirtschaftliches Leben nach dem Kriege allen Gegnern-
znm Trotz neu erbliihcii.« sk

Aus ein Telegramm, das die Vaterlands sPartei ins
Reichenberg im Vogtland an den Generalfeldmarszchall misz
der Bitte um ein Lebenszeichen, um Gerüchten uber dein
Gesundheitszustand des Feldinarschalls entgegentreten zui
können, gerichtet hatte, antwortete Hindenbnrgi »VIW
Gott sei Dank kerngesuiid und sehe der Zukunft ges-
trost entgegen. —

Feldmarschall von Hiiidenburg.«

erngiifche Friedenssiimmen
Hang, 3. September.

; In hiesigen politischen Kreisen ist man von dem
Eindruck uberrascht, den {Sie Rede Dr. Solss in England
gemacht hat. Gewiß, in der Rede der Staatsmänner
klingt noch immer der britische Hochmut, der die Gesetze
des«Friedens diktieren möchte, aber in den diploniatischen
streifen spricht man doch ganz anders, wenn man unter
eh ist. Hier glaubt man allgemein, daß England froh

ware, wenn der Krieg in diesem Jahr zu Ende ginge.
Schon deshalb, weil die Amerikaner zu sehr die Überhand
bekommen. Nach der Solfschen Rede würde man ganz
gern zu Verhandlungen schreiten, hege aber Mißtrauen
gegen Deutschland. Man fürchtet angeblich eine Wieder-
holung der Brester Vorgänge, d. h. mitten in den
Verhandlungen ein plötzliches militärisches Ultimatum
Deutschlands. Am liebsten würde man mit Sols ver-
hanbeln, hätte aber »schließlich auch nichts gegen
Hertling Dagegen wurde man niemals mit einem
Militar an den Verhandlungstisch treten.

Diese Anschauung hat vor wenigen Tagen die ,,West-
miiister Gazette« ungeschminkt und merkwürdigerweise un-
widersprochen zum Ausdruck gebracht. Jm übrigen muß
die Regierung »den anwachsenden FriedensströmungenRechs



nung tragen. Die Londoner ,,Daily Mail« teilf z.B. mit,
daß gegenwärtig eine starke Friedenspropaganda im ganzen
Lande betrieben wird. Die Leute werden aufgefordert-
gedruckte Briefe zu unterzeichnen, worin Lord Laus-
downe gebeten wird, seine Friedensarbeit fortzusetzen.
Auch werden in den Fabriken unter den Arbeitern Zettel
verteilt, auf denen sie angeben können, ob sie für einen
Verhandlungsfrieden sind-

Ein neuer Brief Lord Lansdownes.

Gruf, 2. Sept. Dem »Matiu« zufolge hat Lord Laus-
do w ne einen Brief an Lord Cecil gerichtet, iu dem Laus-

downe die Forderung „weilt, Lord (Seen nnd die übrigen
englischen Minister sollten die Ausführungen des deutschen

olouialftaatssekretärs Dr. Sols zum Anlas- nehmen, um

a s diesem Wege zu Besprechungen mit den Feinden über

den Frieden zu gelangen.

Nur nichts von Friedenskouferenz»

Zu den Erörterungen über eine mögliche Friedens-
konserenz erklärt« der Washingtouer Berichterstatter der
Londoner ,,Morningpost«: »Noch amerikanischer Auffassung
wird Deutschland, wenn es geschlagen ist, und wenn feine
Armeen vernichtet sind, und es den Krieg nicht fortsetzen
kann, sieh ergeben, und die Alliierten werden dann die
Bedingungen mitteilen, unter denen sie bereit sind, den
Kampf einzustellen Jn diesem Fall ist keine Notwendigkeit
für eine Friedenskonferenz gegeben, weil nichts zu be:
sprechen vorliegt. Deutschlandwird entweder die Be-
dingungen annehmen müssen, die ihm auferlegt werben,
oder es wird einer weiteren Bestrafung unterworfen
werden. Friedenskonferenzen werden nach anderen Siegen
abgehalten, wegen des Wunsches des Siegers. die freund-
schaftlichen Beziehungen mit dem Besiegten wieder auf-
zunehmen und die Harmonie innerhalb der Familien der
Nationen wiederherzustellen. Jn Amerika besteht dieser
Geist nicht. Es denkt nicht daran, Deutschland nach dem
Kriege freundlich zu begrüßen.“ —- Ein neuer Beweis für
den Willen Amerikas, nachdem Kriege den Wirtschaftskrieg
gegen Deutschland fortzutuhren

D

weinen aber den stieg."
Am Arbeitsfeiertage (31. August) erließ Präsident

Wilson eine Botschaft, in der es u. a. beißt: Deutschlanl
hat ‚um 1866 und 18-70 zu den Waffen gegriffen, um seini
ehrsuehtigen Absichten in Europa zu verwirklichen Des-
halb _murbe es notwendig, es mit Gewalt niederzukämpfen
Es ist aber klar, daß der Krieg jetzt mehr ift als ein
Kampf zur Änderung des Machtgleichgewichts in Eurem.
Das, was freie Männer überall wünschen und besitzen
muffen, nämlich das Stein, über das eigene Schicksal
selbst zu entscheiden, Gerechtigkeit zu verlangen und
ihre Regierung zu zwingen, für die Gesamtheit zu
sorgen und nicht nur privilegierte, eigennürige Interessen
einer herrschenden Klasse zu vertreten, das ist der Krieg
der Krieg-e, den die Arbeiter unterstützen müssen und
werden, mit ihrer ganzen konzentrierten Kraft. Sie opfern
ihr Leben, damit die Männer der ganzen Welt, wie bei
uns in Amerika in heiliger Sicherheit leben können.

Der Krieg zur (See.
Unsere tägliche UsBootsBeuta

Berlin, 28. August.
Amtlich wird gemeldet: Jni Sperrgebiet westlich Enge

land wurden von unseren U-Booten 18 000 Br.-Reg.-To
versenkt.

 

Der Chef des Admiralstabes der Marinee

Berlin, 29. August.
Amtlich wird gemeldet: Auf den Dainpscrwegen zwischen

Port Said und dem westlichen Mittelmeer versenkten
unsere U-Boote neuerdings über 17000 Br.-Reg.-To.
Schiffsraum.

Darunter einen neuen englischen Dampfer von über
8000 Br.-Reg.-To., der Reis und andere Landesprodukte
aus Indien für England geladen hatte.

Der Chef des Admiralstabes der Marinr.

”W“ Berlin, 30. August.
Amtlirh wird gemeldet: Auf deui nördlichen Seekriogss

ichauplan wurden durch unsere U-Boote 16 500 Br.-Reg.-To.
versenkt.

» Darunter im Artilleriegesecht eine U-Bootsfalle in der
vzGeftalt eines Seglers.

Der Chef des Admiralstabes der Marine

Berlin, 31. August.
Amtlich wird gemeldet: Im Sperrgebiet um England

wurden von unseren UsBooteu 19000 Br.-Reg.-To.
-versciikt.

Der Chef des Admiralstabes der Marine

Berlin, 2. September.

Anitlich wird gemeint: Im mittleren Mittelmeer ver-

fünften unsere U-Boote 15 000 Br..ng.-T·«

i Darunter einen Truppentransportdampfer von über
FCOOO Tonnen.
' Der Chef des Admiralstabes der Maria-.

· Berlin. 8. September.

Amtlich wird gemeldett Im Suerrgebiet um England

wurden 16000 Br.-Reg.-To. versenkt.

Der Chef des Admiralstabes der Märan
M

Zwei Truppeniransporie versenkt.
Mit 900 Amerikanern untergegangen.

Rotterdasm 29. August.
stach zuverlässigeu Nachrichten sind zwischen dein 12.

inud 23. August zwei amerikanische Trausvortfchisfe tor-
ivediert worden. Auf einem kamen 264 und auf dein

tandern 619 Soldaten ums Leben-. Die Dampfer fuhren

O
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beide in getrennten Geleitziigeiu Außerdem wurde noch ein
dritter Danipfer, der mit Munition und Lebensmitteln be-
laden war, torpediert."

Die Versenkung der Trupvendampfer wurde von dem
amerikanischen Nachrichtendienst geheimgehalten. Der
Zensor ließ nur die Angabe der Opfer unter der Schiffs-
bemannung durch, die auf dem einen Schiff neun, auf dem
andern 16 Mann betrugen. Die Geleitzüge kamen am
19. August in Vrest an, wo von einem Dampfer, der Ge-
rettete an Bord hatte, vier Leichen und sechs Vernuindete
an Land gebracht wurden.

Japanische Truvpentransvortschiffe versenkt.
Moskau, 2. Sept. Das Kriegskommissariat gibt bekannt,

nah. mehrere japanische Truppentransvortdamvser durch
Artillerietrefser versenkt wurden.

Starke Wirkung des deutschen U-Boot-Krieges.
»Beru, 24. Aug. Der Lundouer ,,Dailn Chrouiclc«

zrklart, für die Eutente müsse es wichtiger sein den Frieden
eiuznlriteu, als den Sieg zu gewinnen.

Das Blatt bezieht sich für dieses Wort auf den Bericht
über die Jahresversammlung der Cuuard-Linie. Der Vor-
fldgnde sprach dabei über die Gefahren des deutschen U-Boot-
Krieges und erklarte u. a., die deutschen U-Boote führen fort,
in unerbittlicher Weise ihren Zoll von dem Schiffsraum der
Cunard-Linie zu fordern, ohne daß man dieser erlaube- die
verlorenen Schiffe zu ersetzen

Deutscher Hilfstreuzer in anierikauifchen Gen-Ziffern
Ziiriih, 31. Aug. Amerikanisrhe Blätter berichten über

die Tätigkeit eines deutschen Hilfskreuzei«8, der als Schiff

von 3500 Tonnen beschrieben wird. Besonders fallen die
hohen Masten für drahtlofe Telegraphie auf. Der Hilfs-
kreuzer hat bereits zahlreiche Verscnkuugen vorgenommen.

,,Nouvelliste de Lyon" meidet aus Newvork: Der von
einem deutschen U-Boot aufgebrachte kanadische Dampfer
»Trinmph« fährt mit einer 16 Mann starken Prisens
besatzung des U-Bootes an Bord, mit zwei Kanonen be-

. waffnet und einem Funkspruchapvarat versehen in den
Gewässern um die Küstenbänke Neu-Schottlands und
versenkte bereits mehrere Fischerfchiffe, deren Besatzunaen
in kanaaifchen Häer gelandet wurden.

Deutsche Schiffe in holländischeni Besitz.

Aus Batavia wird gemeldet, daß die in Holländisch-
Jndien liegenden sechs deutschen Dauipfer, die als Ersatz
für die seinerzeit versenkten holländischen Schiffe von
deutscher Seite aiigeboteii.wurden, den holländischen Schiff-
fahrtsgesellschasten überwiesen worden sind. Es handelt
sich um einen Laderaum von ungefähr 30000 Brutto-
registertonnen.

“ü-“

Die ruf-fischen Witwen
Das Atteutat auf Lenin.

Moskau, 31. August.

Die Petersburger Telegraphen-Agentur meldete heute
snachinittag 4.40:

Heute nacht erhielten wir die telegravhisehe Mitteilung
von einer neuen Verzweiflungstat der Bonrgeoifie und
ihrer Anhänger. Beim Verlassen einer Arbeiterversamms
lung von Angestellten der Fabrik von Michelsen in Moskau
wurde der Führer des rusfischen Proletariats Genosse Lenin
durch zwei heiiutückiseh abgefcnerte Schüsse hinterrücks ge-
troffen und verwundet. Der Volkskommiffar für innere
Angelegenheiten der nördlichen Arbeiterkomuiune, Genosse
Uritikh, wurde ermordet. In Pioskaucr Arbeiter- und
Soldatenkreifen herrscht ungeheure (Erregung.

Spätere Nachrichten besagen, daß bei” Lenin keine
lebenswichtigen Organe verletzt sind. Er fuhle sich wohl
und sei in guter Stimmung.
verhaftet.

Die Einzelheiten des LeuimAttentats «- «
zeigen, mit welch fchmutzigen Mitteln die Engländer
beil ihrem Kriege gegen Deutschland in Rußland dor-
ge )en:

Lenin wurde nach einer Arbeiterverfammlung von
zwei Frauen aufgehalten, bie ihn in ein Ge-
spräch über das letzte Detret bezüglich der Lebens-
mitteleinführun g nach Moskau verwickelten. Wäh-
rend dieses Gespräches fielen drei Schüsse, durch die
Lenin am Arm und im Rücken verletzt wurde. Die
Schüfse wurden von einem den intelligenten Kreisen
angehörenden jungen Mädchen abgegeben. Das Mäd-
eben wurde festgenommen. Der Zustand Lenins, der
in den Krenil gebracht wurde, verursacht nach Mei-
nung der Aerzte keine Befürchtungen. Eine Kugel
drang glatt unter der linken Schulter in die Brust-
hohle ein und verletzte den oberen Teil der Lunge,
indem sie einen Bluterguß in die Pleura hervorrief.
Die Kugel blieb im Halse über dem rechten Schlüssel-
bein stecken. Die zweite Kugel drang in die linke
Schulter, zerschmetterte den Knochen und blieb unter
der Haut der linken Schulter stecken. Sie rief innere
Blutungen hervor. Der Kranke befindet sich bei vol-
lem Bewußtsein. - ..

Die Attentäterin.

Über die Attentäterin an dem Mordversush gekgen
Lenin meidet die Außerordentliche Kommission in Mos an,
daß sie sich weigert, ihre Mitschuldigen anzugeben. Sie
sei 1917 anläßlich einer Explosion in wem als Anarchistiii
zu Zwangsarbeit verurteilt worden und habe sich im Ge-
fängnis den Rechten Sozialrevolutionarew angeschlossen
Sie sei kürzlich aus der Krim in Moskau eingetroffen. —-
Nach weiteren Zeugenaussagen war an dem Anschlaa
eine ganze Gruppe von Personen beteiligt. Zuer
vertrat Lenin ein vanasigst von 16 Jahren, der ihm
einen Zettel reichte, den Weg. Dann naherten sich ihm
die beiden Frauen. Die Täterin floh auf die Straße und
wurde erst dort festgenommen und dann ins Kriegs-

Die Attentäter sind-
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kommissariat gebracht. Man fand bei ihr ver istett
Ziggretten. Laut »Mir"« ist der Name der Täters-u
Dorgn Kaplan.

Seht, da die Erregung über den Mordanscdlag auf
Lenin durch ganz Moskau zittert, merkt· auch der Feind-
was dieser Mann, dessen
Leben ein unerbittlicher
Kampf im Dienste der ..
revolutionären Jdee «-(x«z;j«2»st
war, der großen Masse afamiwxnixxx‘ »
eigentlich bedeutete. Sie 02:2;*‘fi'ifii‘“’Le-‘iiiefäffiwüxää‘e “H
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daß er sie endlich auch
wieder der Segnungen .
des Friedens teilhaftig „3.:: .
macben werde. Freilich ·
auf der anderen Seite
steht die nicht kleine
Zahl seiner Feinde. Da
sind zunächst jene, die
aus Überzeugung seine
Gegner sind, dann die
politisch Andersdenken-

 

  

den und endlich —- die . :.//
vom Verbande (ärieäg5
kauften, die im Solde «
der ehemaligen Verbün- \ "·«I(—X.I??-
beten stehend, unter eilen J
Umständen den Mann Volkskommifsar Lenin.
beseitigen wollten, der » » ,
den dunklen Plänen des Verbandes mit der rucksichtslosen
Energie seiner Persönlichkeit entgegengetreten war. »,,Brot
und Friedens« Mit diesem Programm hatte Lenin die
KerenskisRegierung gestürzt, dieses Programm hat er« mit
aller Kraft und gegen alle Widerstände zu verwirklichen
gesucht. Sein bolschewistischer Staat ist —»wie immer
man sonst darüber denken mag — die großte Staats-
umivälzung der Geschichte, der gewaltigste Versuch» der
Vergesellschaftung und Verstaatlichung aller Produktions-
mittel unterAusschaltung des Kapitals. Ob der Versuch
gelang. ob er gelingen kann. wird die Zukunft entscheiden

Die »Prawda« veröffentlicht einen von Swerdss
loff unterzeichneten Aufruf an die Arbeiter.,·
in dem sie aufgefordert werben, sich ruhig zu verhal-f
ten, und worin es heißt: Wir zweifeln nicht daran,
daß. die Spuren des Mordanschlages auf die rechter-s
Sozialrevolutiouäre sowie auf Mietlin ge der En g-
länder und Franzosen führen werden.

_ Ferner ergriff die Kommission sofort nach dem-l
thtentat alle Maßnahmen zur Feststellung des Schul-
igen. ...»,...«.-

O

wie gegenrevolutionäre Berschwöruiig.
Wie Moskauer Blätter darlegen, ist der Anschlag gegen

Lenin der Hauptprogrammpunkt eines großen gegenrevolu-
tionären Komplottes gewesen, das sich über ganz Nuß-
land ausbreitete und dessen Ausbrüche in Petersburg und
in Moskau erst kürzlich zu lebhaften Erörterungen und
scharfen Gegenmaßnahmen der Bolfchewiki führten. Der
Organisator des Kampfes mit der Gegenrevolution Volks-
kommissar Brujewitsch hat festgestellt, daß sich das Zentrum
der Verschwörung in Nishnij-Nowgorod befindet. Das
zweite Hauptlager der Gegenreoolutionäre ist nach seinen
Ermittlungen in Kasaii.

Es ist festgestellt, daß französische Generale in
Petersburg die Bewegung gegen die Bolschewiki unter-
stützen, und daß die noch im Lande weilenden Vertreter
der französischen Militärmission sowie englische Diplos
maten als Leiter der Gegenrevolution figurieren.

Auch hier wieder zeichnet-.sich also die Blutspur des
Verbaudes ab, der um jeden Preis den Osten nicht zur
Ruhe kommen lassen will-

Massenverhaftungen in Mo·skau.

Die Außerordentliche Kommission hat in Moskau
über 100 Teilnebmer einer gegenrevolutionären Ber-
schwörung verhaftet. Aus dem Untersuchungsmaterial
geht hervor, daß die Weißen Gardisten von den mit
falschen Päsfen umherreisenden Agenten der anglo-franzö-
fischen Regierung große Summen erhalten. Dieselben Kreise
bereiten auch eine Expropriation im Zentralkollegium für
Kriegsgefangene und Flüchtlinge vor, wobei beabsichtigt
war, die Wache umzubringen und 3 Millionen Rubel
zu rauben. Die nächste Absicht der Verschwörer war
Verschärfung der Verpflegungskrisis in Petersburg und
Moskau durch Schädigung des Eisenbahnverkehrs durch
Brückensvrengungem Zerstörung von Zügen mit Lebens-
mitteln und militärischen Ladungen. Durch Erschwerung
der inneren Lage sollte die Stellung der Rätetruvpen an
der ttschechosslowakischen und an der Nordfront gesehn-dächt
wer en.

Haussuchung in der englischen Botschaft.
Laut Petersburger «Praioda« fanden im Zusammen-

hang mit der Untersuchung des Attentats auf Uritzko in
Petersburg zahlreiche Haussuchungen statt, darunter
auch im Hause der englischen Botschaft. Hierbei kam es
zu einem SchußivechseL Ein Mitglied der Untersuchungs-
kommission wurde getötet, zwei Kommissare verwundet. Ein
Engländer, dessen Persönlichkeit noch nicht festgestellt ist,
wurde getötet. Jm Botschaftsgebäude wurden Ver-
haftungen vorgenommen. Das Gebäude wurde von Rot-
gardisten besert Waffen, Weinvorräte sowie Papiere
wichtigen Inhalts wurden beschlagnahmt. ·

Verhaftung aller Franzosen in Russland
« Itockholun 31. August.
Die allrussische, außerordentliche Kommission verfüste

die verbaftnng aller französische- Bürger unter 48 Jahren-
als Geisean ältere werden nach . Klärung ihrer man.



(Beteiligung an Handlungen gegeifdie SJiifsetTtiZeiifaltwfrefs1
-gelasscn. «

Die Moskauer Regierung trifft also nunmehr Maß-J
-nahmen, um den verräterischen Umtrieben ein Ende zu-
iinachen die überall im Lande von den Verbandsmächten
-a«ngezettelt»iverden. Zugleich aber wird die Webrmacht
eifrig verstartt, um dem drohenden Ansturm der Einequ
erahnen zu bea'egnen. ' .

Todesbataillone gegen die Bolschcwiti.

·Jn Moskau wurde ein Zweigperein einer in vielen
russischen Städten verbreiteten Frauenorganisationen"ent-
deckt, die sichzur Aufgabe gestellt haben, Rußland von
den Bolschewisten durch Terrorakte zu säubern. Jede
.Woche werden Lvse gezogen derjenigen, die durch höchste
«Lebensaufopferung eine anbefoblene Tat zu vollbringen
haben. Man nimmt an, daß das gegen Lenin erfolgte
Attentat durch diese Organisation inspiriert und durch eine
sder männlicher vollbracht wurde.

Die Explosion in Odcffa.
nisten, 3. Sept. Amtlich wird über die Explosion in

»dessa noch mitgeteilt: Sonntag nachmittag exvlodierte in
einem Vorort vonOdessa das ausgedelinte ehemalige russischs
rumanische Mii·nitionslager. Die Explosionen dauerten bis
Winternacht. Die Zahl »der Menschenverluste ist begrenzt. Der
.Br»and glimmt fort. Die große Zuckersabrik Brodski ist ein-
geaschert in der ganzen Stadt sind die Fensterscheiben zer-
:trummert. Der Schaden geht in die Millionen Die Magazine
standen vor der Übergabe an die österreichisch-unaarischen und
ukraiiiiscben Kommandanten Es wird Brandstiftuiig vermutet, «
 \

Aus Auras und Umgegend.
Auras, den 6. September 1918.

* Veriiiißt wird von seinem Truppenteil der Miisketier
Paul Feuerstein aus Liebenau.

* Am Sonnabend, den 21. d. M., findet hierfelbst Gerichts-
-tag statt. Annielduiigen müssen bei Gericht sofort erfolgen, weil
bei nicht hinreichender Besetzuiig mit Terminen der Gerichtstag
ausfällt

uns Sausen m deii Grenzan
Breslan. - 120000 Mart geftohlen. Jn der Nacht zu Sonn-

abend ist ein Einbiuch in die Fahrkartenschalterkasse des Haupibahip
hofes ausgeführt worden. Es sind den Dieben 120000 M zur Beute
gefallen. Der Verdacht richtet sich gegen vier Personen, die festge-
nommen worden sind. — Versetzung Loewenhardts. Montag vor-
mittag 11 Uhr fand die Veisetzung des am 9. August den Heldentod
gestorbenen jungen Breslauer Kawpsfliegers Oberleutnaiit Erich Loewew
shardt statt. Jm Auftrage des Kaisers wohnte der Trauerfeier in der
Johaniiesiirche der stellv. Koipmandierende General des 6 Arme-korps
Freiherr von Eglosfstein bei, der auch einen Kranz des Kaisers über-
iibrachte Jrn Namen des Stellv. Generalkomman os legte Feitungss
kommandant Generalleutnant Graf Pfeil einen Kranz nieder, für die
Stadt Breslau Bürgermeister Dr. Trentin Auch der Koniniarderende
General der Lafiftreitkräfte sowie Die Jnspeftioii der Fliegertruppe,
ferner das Jagdgeschwader Richthofen und- die Kampfstaffel Loewen-
—hardts, die alle durch Abvrdnungen vertreten waren, hatten Kränze
überbringen lassen. Die Trauerrede hielt Pastor prim. Müller von
Salvator Unter Vorantritt einer Abordiiung der FliegereisatzsAb-
teilung 11 setzte sich der Trauerzug nach dem Friedhof in Bewegung.
Während dir Feierlichkeit an Der Familiengrabstätte kreisten über dem
Friedhof mehrere Flieger mit Trauerwimveln. — Für etwa 000 Mark
Wäsche: gestohlen Jn dem Hause Charlottenstraße 38 sind in der
Nacht Diebe in die verschloffkne Waschtüche eingebrochen und haben
sämtliche dort vorhandene Herren-, Damens und Kiiideriväsebe im Werte
man 2000 M. entführt — Breslauer Messe. Das Interesse an der
Messe steigert sich von Tag zu Tag. Der Besuch der letzten Tage hat
den der ersten Tage noch erheblich überschritten —Sehr zahlreich hat
»sich auch bereits die Bevölkerung aus der Provinz eingefunden.

Cosel. Durch Blitzschlag wurde eine 50 Meter lange massive
Scheune, zum Dominium Siöblau gehörig, in der gegen 3000 Zentner
Weizen und Roggen lagerten, vollständig ein Raub. der Flammen
Zwei weitere gesährdete Scheunen konnten erhalten werben.

Dittcrsbackh Bez. Breslau. Ein Zeichen der Zeit. Die in
Touristentreisen weit bekannte Kolbebaude steht gegenwärtig im Zirkel
einer interessanten Kriegsspekulation Sie wird von dem gegenwärtigen
Besitzer Eples für den festen Preis von 42500 M. zum Kauf ausge-
iboten, nachdem sie der Genannte erst vor Jahresfrist für 22000 Mark
käuflich erworben hatte.

Festenverg. Der Blitz schlug in die Scheune des Gräflich
Reichenbachschen Gasthauspächters Eriiil Koch ein. Scheune uiid Stall
sowie die Breitdreschmaschine, Heu, Stroh, Lein und verschiedene andere
Geräte sind verbrannt Nur das Vieh konnte gerettet werden.

Fraukensteim Ein Unglück ereignete sich in der Familie des
anohners Kalmus in Stolz Als die Frau des Gebannten an einem
Spirituslocher Essen bereitete, drückte ein Windstoß die Flamme nach
außen, und diese setzte die Kleidung des fünfjährigen Töchterchens des
Kalmus in Brand. Ehe die Flammen erstickt werden konnten, hatte
das Kind am Kopf und an der Brust so schwere Brandwunden davonge-
tragen, daß es nach kurzer Zeit verstarb.

Freiburg. Verbot englischer Reklame. Hier gastiert der
Zirkus Xaver Brumbach, der auf seinen Reklamezeiteln als Mitwirken-
den u. a. eine »Famiiy Otto Braatz« und ,,Gordon Brothers« auf-
führte. Diese englische Reklame wurde seitens der hiesigen Polizei
durch folgendes Schreiben verboten: ,,Nachdem wir vier Jahre lang
gegen England im Kriege stehen, kündigen Sie Ihre Vorstellungeii auf
Plakaten mit englischen Jnichristeu an. Diese Verwendung englischen
Beiwerks in Reklame und Programm widerspricht so vollkommen der
Würde unseres jetzt aufs schwerste um feine Existenz kämpfeiiden deut-
schen Volkes, daß wir bei Fortsetzung dieser Würdelosigkeit Ihnen für
unsere Statt Die Veranstaltung von Vorstellungen verbieten müßten«.
Man kann diesem Vorgehen nur zustimmen — Durch Brandstife
tung wurde dem Stelleiipächter Golke in Kolonie Zeinberg, an Der
Freiburg- Reichenauer Chaussee belegen, eine Scheune mit Der Ernte
vollständig eingeäschert. «

Freyftadt. 7000 Mark geftohlen. Jin hiesigen Vahnhof
wurden drei junge Burschen festgenommen, die gegen 7000 Mark bei
der Stellenbesitzerin Schulz in Mittelherzogswalde gestohlen hatten.
Es kkonnte den Dieben noch ein Betrag von 6937 Mark abgenommen
wer en. ·

Clah. Erwischte Hamsterin Einem Gendarm ist es ge-
lungen, in Hollenau das Dienstmädchen eines Hotelbesitzers aus Reinerz
eftzunehmen, welches im Besitz von 306 Stück Hühnereiern und 25 Pfund
utter war. Die gehamsterten Warenwiirden von dem Beamten mit

Beschlag belegt.
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Slogan. Eine Familientragödie hat sich im Hause Lange-
straße 47 ereignet. Die 30 Jahre alte Pauline Herst, Ehefrau des im
Felde stehenden Poliers Herst, hat sich mit ihren zwei Kindern im Alter
von drei und sechs Jahren durch Gasbergistuiig das Leben genommen.
Als die Tür gewaltsam geöffnet wurde, bot sich den Eintretenden ein
entsetzlicher Anblick: Frau Herkt lag tot auf Dem Erdboden, den Gas-
såhlauch im Munde, die beiden Kinder fand man alsLeichen in ihren

etten.
' Hindenburg. Entsprungener Verbrecher. Der Eiiibrecher

Ziever von hier, der erst am 11. b. M. bei einer verwegenen Einbruchs-
jagd verhaftet und während eines Revolvertampfes von einem Schutz-
manii schwer verwundet wurde, ist aus dem Militärgefängnis Unna in
Westfalen entsprungen —— B e i m B a d e n er tr u n ken. Jm Silberschen Zie- «
geleiteiche zu HindenburgiNord ist der 17 Jahre alte Füller Paul
Wicczorek, Sohn der Witwe Wieczorek aus Hindenbiirg, beim Baden
ertrunlen —- Für 40000 Mark Ware gestohlen Jn der
Nacht zum Freitag wurde in das Manufakturwarengeschäft des Kaufmanns
Herzka ein (Einbruch verübt. Es wurden Seidenwaren im Werte von
35—-40 OCO Mark gestohlen.

Hirfchberg. 31 Landwirte und Laiidwirtsfrauen aus
Ober- und NiederiBerbisdorf, Kr. Schönau, waren angeklagt,- die Siegel
an den Zentrifiigen und Buttersässerii entfernt und die Milch nicht ab-
geliefert zu haben. Die Angeklagten hatten zur Selbsthilfe gegriffen.
Das Buttern war ihnen zwar verboten worden, die Kreis-behörde hatte
aber vergessen, dafür zu sorgen, daß den Beteiligten Butter überwiesen
wurde. Nachdem zehn Tage vergangen traten, beschloß man die Ent-
sernung der Siegel. Die übrige Butter wurde abgeliefert. Das Gericht
ließ Milde walten und verurteilte Die Angeklagten zu je 25 M. Strafe.
Gegen weitere 60 Angeklagte wird später verhandelt werden. —- Ein
neuer schlesischer Fliegerheld. Wie Der »Greif« mitteilt, ist, der
im Heeresbericht vom 27. August genannte Fliegerleutnaiit Blume, der
seinen 20. Gegner abschoß, ein Sohn des Photographen Blume in
Hirfchberg .

Hsycrswerda. Einbrecher statteten dem Restaurant ,,Reichs-
kanzler« und der Konditorei von Schuster einen Besuch ab und er-
beuteten zusammen etwa 1500 Mart bares Geld.

Sauer. Zehn Zigarren an Urlauber. Der KriegssHilis-
ausschuß gibt an jeden Urlauber aus dem Kreise, der aus dem Felde
kommt, gegen Vorzeigung des Urlaubsscheines eine Liebesgabe von zehn
Zigarreii — Diese Gabe wird sicher voii den Feldgrauen mit besonderer
Freude begrüßt werden.

Kattvtvih. Von Einbrechern erfchoffen. Jn Zaleiize wurde
der Schuhmann Willi Pohl von (Einbrechern, Die er bei einem (Einbruch
in Die Koiisumanstalt überrascht hatte, erschosserif Die Täter sind un-
erkannt entkommen — Der ,,Heuwagen« mit dem Schweine. Der
hiesige Gendarnieriewachtmeister faßte einen Wagen auf der Straße ab,
der mit Heu beladen war. Der Umstand, daß er denselben Heuhändler
schon 3 mal mit seinem Wagen angetroffen hatte, machte den Gendarm
stutzig. Darum untersuchte er den Wagen und fand, daß er mit einem
doppelten Boden versehen war, der sehr viel Raum bot. Nach Abladen
des Heues fand der Wachtmeister in dem Versteck ein frisch geschlachtetes
Schwein von fast 2 Zentner Gewicht vor, sachgemäß zerlegt. Dem
Schleichhändler wurde das Schwein abgenommen.

flünigahütte. Verbrannt. Jn dem Hause Bergfreiheitstr. 24
trar Feuer zum Ausbruch gekommen Als die Feuerwehr eintraf, fand sie
die 30 Jahre alte Viktoria Bednorz bereits tot vor. Sie wollte an-
scheinend mit Benzol Feuer anzünden unb war dabei in die Flammen
geraten. —- Eiii schweres Unglück ereignete sich auf Der Falvahütte.
Bei der Fahrt verlor eine Rangierlokomotive die Steuerung und rannte
infolgedessen gegen mehrere leere Waggoiis an Dabei wurde der Heizer
Drescher von der Lokomotive gefaßt und zu Tode gequetfcht.

Laub-en. Ein seltenes Doppelspiel vollführte der 23 Jahre
alte Gesteite Erich Kühn, der zwei Jahre in Lauban bei der Kaiseri-
verwaltung des ehem. Gefangenenlagers beschäftigt war. Er lebte hier
auf großem Fuße. Weins und Seltgelage wechselten miteinander ab.
Dabei trat er gewandt und sicher auf uiid erzählte nebenbei von dem
hohen Scheel, den er allinoiiailich von seinem Millionäre-Onkel in Berlin
erhalte, der ihn auch einstmals zum Erben einsetzen würde. Kühn wurde
im letzten Winter nach Poseu versetzt Diese Woche sollte in Lauban
die Verlobung mit einem jungen Mädchen gefeiert werden. Die Vor-
bereitungen in einem Der besten Restauiants waren bereits getroffen.
Aber der Bräutigan lam nicht aus Posen, denn er wurde am Tage
zuvor nach einem niißglückten Raubüberfall auf eine Kassenbotin der
Girobaiik in Poseii hinter schwedische Gardinen gesetzt. Die Botin hatte
eine Summe von 25000 Mark bei der Reichsbaiik abgehoben, als auf
dem Heimweg der (befreite Kühn auf fie zustürzte, einen Schuß aus
einer Browningvisiole abfeuerte, der die Frau aber nur leicht an der
Schulter verletzte. Die junge Frau hatte noch die Kraft, die Tasche
krampfhaft festzuhalten Der Räuber wurde verhaftet.

Lebt-schütz. An Pilzvergiftung gestorben ist die 33 Jahre
alle Anna Breiikopf von hier. Sie hatten selbstgesammelte Pilze ge-
nossen, erkrankte bald Darauf und starb noch während der Nacht.

Lsslam Gasvergiftuiig Jm Schlosse Jedlownik erstickte
an Kohlenoxhdgas die erste Köchin. Maurer bauten den Schornstein
um und ließen die Arbeit unbeendet liegen. Jm unteren Stockwerk
wurde in später Stunde der Badeofen geheizt, dessen Rohr durch das
darüberliegende Mädchenzimmer führte. Als die Köchin in ihr Zimmer
kam, fiel ihr der Rauch auf, so daß sie das Fenster öffnete. Sie ging
dann nochmals herunter. Da sich später der Rauch verzogen hatte,
wurde das Fenster wieder geschlossen Am Morgen mußte die Tür
erbrach-n werden, und man fand das Mädchen erstickt im Bette vor.

Militfch. Landrat von Grolman ist zum vortragenden
Rat im Landwirtschastsministerium ernannt und beauftragt worden, an
den deuisch- österreichischen wirtschaftlichen Verhandlungen in Salzburg
teilzunehmen — Blitzschlag. Jn Klein Bargen schlug der Blitz in
eine mit ungedroscheiiein Flachs gefüllte Scheune des Gutspächters und
Molkereidirektors Wende, die eingeäschert wurde. Eine der verwitweten
Bauergutsbesitzer Jda Nauke zu Schmiegrode gehörige Scheune wurde
mit der vollen Ernte infolge Blitzschlages ebenfalls ein Raub der Flammen.
Bei dem Freisteller Einst Wüste in Groß Tschunkawe wurde das Stall-
gebäude und die Scheune durch Blitzschlag entzündet und zerstört, wo-
bei eine dem Besitzer gehörige Kuh getötet wurde. Ferner wurde auch
noch das Stallgebäude und die mit Getreide gefüllte Scheune des Häus-
lerf Karl Gruske in Podasch durch Blitzschlag in Flammen gesetzt und
zertört.

Mhslvwih. Festnahme einer Spionin. Beim Grenzüber-
gang aus dem österreichischen in das deutsche Gebiet in Modrzeow hat
die Grenzwache einen verdächtigen Mann verhaftet. Bei der Revision
entpuppte fich Der Mann als Frau. Diese schoß auf den Grenzposten,
unD als der Schuß fehlaing, stach sie sich einen Dolch in den Leib und
verletzte sich schwer. Bei Der Person wurden Karten des polnischen
Jndustriebezirks gefunden, ferner 7 Pässe, ein Dolchstock, ein Revolver
und 25000 Mark.

Blickfang“. Feuer. Zwei große Scheunen des Gemeinde-
vorstehers Bauergutsbesitzers Paul und seines Nachbarn in Friedersdorf
sind durch Feuer ein Raub der Fliinmen geworben.

Obernigk. Ein Bravourstück. Ein Sohn des früheren Gas-
meisteis Herrn Hermann Knittel hierselbst leistete am 8. August das
Bravourstück, bei einem Patrouillengange mit sechs Mann eine feind-
liche Patrouille von 13 Mann gefangen zu nehmen und ein Maschinen-
gewehr zu erbeiiten. er junge Mann ist im Felde zum Unteroffisier
besördert worden. Für das Bravourstück erhielten er unD Die sechs
Mann das Eiserne Kreuz vom Kommaiideur der Maschinengewehri
abteilung überreicht. —- Beraubung von Eisenbahngütern Der
Hilfsheizer Paul Lepte und der Hilfsweichenfteller Karl Remaiih, beide aus 

Obernigk, haben aus einem verschlossenen Waggon zwei Ballen Zucker
gestohlen. Remanh hatte den Waggon mit einem zufällig passenden
Schlüssel geöffnet. Dem Strafantrage entsprechend wurden beide zu je
sechs Monaten Gefängnis verurteilt.

Oppelu. Würdigung der Kriegshilfe der Presse. Die
,,Oppelner Nachrichten« schreiben: Wie von einigen Zeitungen gemeldet
wird, haben der Verleger und Chefredakteur des ,,Katolik«, Adam.Na-
pieralski, sowie der Redakteur Eduard tharz, das Verdienstkreuz für
Kriegshilfe erhalten. Dieie beiden Herren sind die ersten Mäiirierder
Presse, die im obirschlesischen Jndustriebezirk für ihre vaterländische
Tätigkeit ausgezeichnet worden sind. Von seiten des Publikums ist
uns gegenüber wiederholt der Verwunderung Ausdruck gegeben worden,"
daß dse Kriegsarbeit der oberschlesischen Presse der Oppelner Regierung
im Gegensatz zu anderen Bezirksregierungen offensichtlich gleichgültig
sei ; während alle Berufe während des Krieges Anerkennung gefunden
hätten, fehle diese der Presse vollständig trotz ihrer allgemein bekannten
Verdienste Nach den eben gemeldeten Auszeichnungen muß diese Kritik
über das Verhalten der Königlichen Regierung zu Oppeln verstummen.
Soweit das Oppelner Blatt Nun stellt es sich aber heraus, daß die
Nachricht von der Auszeichnung der beiden Herren vom ,,Katolik« un-
richtig war. Jn den Freitagsiiumniern der im ,,Katolit«-Verlage er-
scheinenden Tagesblätter erklärt Herr Napieralsti, daß weder er noch
sein Redakteur eine Auszeichnung bekommen hätten. Gleichwohl hat
das Oppelner Blatt nicht reiht, wenn es der Oppelner Regierung einen
Vorwurf deshalb machen zii sollen glaubt, daß sie die Arbeit der ober-
schlesischen Presse bisher nicht gewürdigt habe. Denn schon eine ganze
Anzahl Redakteure bzw. Herausgeber oberschlesischer Blätter besitzen be-
reits das Verdienstkreuz für Kriegshilse. — Die Verrohung der
Jugend. Ein schweres Verbrechen wurde auf Dem Fußwege nach Sege-
panowitz, Der an Der Eisenbahn entlang führt, verübt Drei junge Burschen,
die 16 bis 17 Jahre alten Kalla und Buhl aus Vogisdors und Weber aus
Sczspanoioitz waren überein gekommen, die erste weibliche Person, die ihnen
aus diesem Wege begegnen würde, zu überfallen Als kurze Zeit darauf die
16 Jahre alte Tochter eines angesehenen Beamten in Oppeln des Weges
kam, fielen die Burschen über sie her und versuchten, ihr Gewalt anzu-
tun. Als ihnen dieses Vorhaben nicht gelang, raubten sie ihr 1,30 M.
Die Opprlner Polizei konnte die drei jugendlichen, schweren Verbrecher
schon kurze Zeit darauf festriehmen.

Ratsher. Fliegerleutnaiit Billik lebt! Nach einer Mit-
teilung des Roten Kreuzes befindet sich unser Heimaifliegerheld Billik
unveriviiridet in englischer Gefangenschaft »

Rauscha. Vom Blitz erschlagen wurde das vier Jahre alte
Söhiicheii des Besitzers Karl Krause in der Wohnstube. Ein zweiter
Blitzstrahl äscherte das Wohnhaus des Besitzers Robert Koch in Ober-
rauscha ein.

Rybnik. Ein falscher Leutnaiit Der Bahnarbeiter Hannak
aus Egeisfeld meldete sich als ,,foizier zum Urlaub“ beim hiesigen
Bezirkskommando Mit einigen Damen zechte er in einer Weinhand·
lung und bekam schließlich Streit wegen der Zeche. Seine Begleite-
rinnen gingen zur Bahn, Hannak mit. Hier terrorisierte er das ganze
Vahnhofspersonal, wollte den Zugführer bald zur sllbfahrt, bald zum
Dableiben zwingen, erklärte, er allein habe zu kommandieren, und be-
drohte die Beamten mit der Waffe· Als ,,Adjuiant« hatte sich Hannak
einen Geireiten mitgebracht. Die Beamten sandten schließlich nach dem
Bezirkskonimando, welches einen Feldwebel nach der Bahn schickte. Aber
auch dieser wurde mit dem tollen Hannak zunächst nicht fertig. H.
merkte aber doch, daß er sicher verhaftet werden würde, und verschwand
plötzlich. Inzwischen stellte sich heraus, daß Hannak in Rußland sich
preußische Osfierskleidung beschaffte und sich dann als Ofsiiier gefangen
nehmen ließ. Bei seiner Rückkehr aus Der ruffifchen Gefangenschaft
galt er weiter als Osfizier und kam in ein deutsches Offizieruarans
tänelager. Aus diesem hatte er seinen Urlaubsschein nach Rybnik,
und auf Grund dieses ordnungsmäßig ausgestellten Scheines wurde
er beim Bezirkskomniando unD an den anderen Stellen als Offizier
angesehen ,

Sagau. Eifenbahnunfall. Ein von hier abgelassener Arbeits-
zug entgleiste auf Der Strecke Sagan—Frchstadt bei dem Dorf Deutsch-
Machen Die Lokomotive und zehn Wagen stürzten die Böschuiig
hinab. Personen sind nicht erheblich verletzt worden, dagegen ist der
Materialichaden sehr bedeutend.

Bad Salzbtiinu. Die Errichtung eines Künstlerheims
für Maler-, Bildhauer, Dichter, Musiker und Bühnenkünstler wird auf
Veranlassung der ClaußsRochssStistung in Adelsbach bei Bad Salz-
brunn erfolgen.

Sihmiebeberg. Tödlicher Sturz. Der neunjährige Schul-
lnabe Mathias Plaischek stürzte von dem Dache einer Baracke ab und
wurde von der nachsallenden Dachrinne so schwer verletzt, daß bald der
Tod eintrat.

Schweidnih. Stiftungen Aus Anlaß des 50jährigen Be-
stehens der Maschinenfabrik von Freudenberg schenkte heute Kommer-
zienrat Freudenberg 50000 M. für die Hinterbliebenen seiner Arbeiter,
50 000 M. der Stadt Schweidnitz zu einem Hallenschwimmbade, 10000 M.
dem Krankenhause Bethanien, 10000 M. dem katholischen Krankenhause
Elisabeth und namhafte Geldbeträge seinen Beamten und Arbeitern.
— (Einbruch in ein Bahiihofsgebäude. Jn der Nacht drang
ein Einbrecher in das Babnhossgebäude zu GroßiMerzdorf ein und ver-
suchte dsn in den Diensträumen stehenden Geldschrani zu erbrechen.
Aus Wut darüber, daß ihm dies mißlang, richtete er in Den Dienst-
räumeii allerhand Verwüstungen an, riß alle Fahrkarten, Scheine und
Druckschristen aus den Behältnissen und streute sie umher. Der Ein-
brecher machte nur aus dem Privatbesitz der Beamten Beute und ent-
kam. Ein der Tat verdächtiger Mann wurde durch die Gendarmerie
verhaftet. — Großes Aufsehen erregte die Entlarvung der
Apothekersfrau Marie Prumbs von hier als Vrillaniendiebin. Sie
entwendete in Dem Hause des Möbelfabritanteii Beck in Zobten, in dem
sie als Gast weilte, zwei sehr wertvolle Brillantohrringe. Einer ihr
bekannten Gutsbesitzerstochter brach sie einen Brillanten aus dem Arm-
band und entwendete ihn. Sie wurde zu zwei Monaten und zwei
Wochen Gefängnis verurteilt. — Superintendent Peister wurde
in der Friedenskirche du ch den Generalsuperinteiidenten D. Nottebohm
inseinAmteingesührt.-—EineminseinenEinzelheitennochunauf-
geklärten Treiben kam die hiesige Polizei auf Die Spur." Sie,deckte
die Fäden eines Geheimhandels mit Miliiärpapieren auf und stellte
fest, daß diese Unternehmungen bei einem hiesigen Einwohner zusammen-
liefen, der aber flüchtig geworden ift. Dagegen ist eine andere Person
in Untersuchungshaft genommen worden. Ter Auflan von Militärs
papieren ist von den erwähnten Personen im größten Unifange betrieben
worden; in einzelnen Fällen sind den Militärpflichtigen für die Aus-
händigung ihrer Papiere bis 70 Mark bezahlt worden.

Sieiiiianowiiz. Einbruch Jii der Nacht wurde in das Damen-
warensHaus von Böhm auf der Beuthener Straße eingebrochen. Ge-
stohlekn wurden Seiden- undKleiderstoffe im Werte von 6000 bis 7000
Mar .

Striegan. Ertrunken Nachdem erst am Tages zuvor in Neu-
dorf bei Königszelt der anohnersohn Bruske beim Baden ertrunkeii
ist, fand jetzt in Rauske der elf Jahre alte Sohn des Monteurs Wo-
schützlh den gleichen Tod. Er hatte sich ein Floß gezimmert, fuhr da-
mit aiif dem Wasser des Tonteiches, stürzte um und ertrank.

Wetßwasser. Zentralbäckerei. Die Einrichtung einer Zen-
tralbäckerei wurde in der Sitzung des Gemeindevorstandes und des
Hauptaussetusses der Gemeindevertretung beschlossen

Witticheusko Vom Blitz erschlagen Beim Kartoffelhacken
wurde die 12 jährige Tochter des Besitzers Nikolaus Zschornack in Rotten
vom Blitz getötet.

 



Gras Hekiling aber die Lage.
' · Berlin, 81. August.

, : sisxeichskettkzier eins-ins heute die Vertreter des
Veii katholischer Studentenvereine Deutschlands, die
ihm iuiliiszlich eines 75. Geburtstages eine Gluckwunschk
Zadresie iiberrei ten. Nachdem er den« Herren gedankt und
lseinige Worte der Erinnerung an die katholischen Studenten-
vereiiie, deren Mitglied er gewesen, gesprochen hatte, fuhr
tder Reichskanzler fort: »Welche Anforderungen der furcht-
bare Weltkrieg im Laufe der verflossenen vier Jahre an
den Verband gestellt hat, ist mir bekannt. Aber nicht nur
mit der Waffe gilt es, dasVaterland zu verteidigen und
fben Sieg erringen zu helfen. Auch in der Heimat sind
große und wichtige Aufgaben zu erfüllen, unb gerade die
akademisch gebildeten Kreise sind in erster Linie oazu be-
ru en.

Die Last des Krieges liegt drückend ans unserem Volk,
ich will sie nicht durch Worte zu verkleinern suchen. Zu
den Opfern von Blut nnd Lieben, von denen kaum eine
Familie ganz verschont gebliebin ist, kommen die Schwierig-
keiten der Ernährung nnd Bekleidniig, alle die mannigfachen
Entbehrungen in ber Gegenwart nnd der forgeiide Ausblick
siu die Zukunft. Der Krieg ist das grösste Gesamtertran
sfiir ein Volk, er befähigt zu ungeahnten Leistungen, aber
{er stellt auch gewaltige Anforderungen an die Nerveukraft.

i Nicht umsonst spricht man von striegsosvchose und
tbezeichnet damit die feelischeu Erscheinungen, welche der
Krieg auszulösen pflegt. Kriegspsizschoie zeigt sich» daher
thei sämtlichen am Kriege beteiligten SBbli’ern, aber sie tritt

 

je nach der Eigenart der letzteren oerschiedeii auf. Bei
unseren Feinden tritt sie auf in Form eines an Wahnsinn
grenzenden Hasses gegen die Zentraluiächte, vor allem
gegen Deutschland, ein Haß, der durch eine ununter-
Lbrochene Kette dersungeheuerlichsten Verleumduiigen ge-4
nährt wird und-sich in iiiierhörteu Schmähuiigeiieszggllcs
dessen Lust macht, was uns wert und heilig—ift."’f:f”4}j.-j-._Qie’i‘uin?)d
dagegen äußert die Kriegspsvchose ihre Wirkung »vor allem
nach innen, in Verstärkung der Neigunki zur Kritik, die den
Deutschen eigen ist, und die sich mit Vorliebe gegen die
Regierung und ihre Maßnahmen wendet, und in der
Verschärfung der Parteigegensiiize. lind darin, meine
Herren, liegt zweifellos eine (Gefahr. Nicht, dass von da
eine wirkliche Erschütternng im Staatslebeu zu befürchten
wäre, dazu ist unser deutsches Volk in seiner weit über-
.wiegenden Mehrheit zu einsichtsvoll und verständig, wohl
aber durch den Eindruck, der bei unseren Feinden hervor-
gerufen wird. Sie träumen von einein bevorstehenden
inneren Zusamiiienlirueh, sie bauen darauf ihre Sieges-
hoffnnng nnd verlängern um deswillen den Krieg.

1 Hier ist darum ganz besondere Abhilfe notwendig.
iWas ivir brauchen, ist ein eiiiheitliches festes Zusammen-
iftehen von Kaiser und Reich, Regierung und Volk, und
izwar so, daß es auch nach außen deutlich in die Er-
scheinung tritt und nicht durch den Nebel der Meinungs-
verschiedenheit und ihre Äußerungen in Wort und Schrift
sverhüllt wird. Und hierzu beizutragen durch Beispiel und
iBelehrung ist Pflicht eines ieben, der durch Beruf, Bildung
-·,—und Stellung dazu in der Lage ist. Helfeu also auch Sie,
two Sie können, eine solche einträchtige Stimmung herbei-
izuführem die Einheitsfrout in der Heimat zu verstarken
fund weithin sichtbar ins Licht zu setzen

Und nun noch zum Schlusse ein ganz kurzes Wort
«über" die militärische Lage, vor allem ein Wort rückhalt-
loser Bewunderung für die fast überiuenschlichenLeistungen
«der Armee in der vergaiigenen Woche.
«- Sodaun aber darf ich sagen, das-J unsere Oberste Heeres-
fleitnng die Lage mit voller Ruhe und Zuversicht ansicht,
Hauch wenn sie sich ans strategischen Gründen veranlasst ge-
ltseheu hat, unsere Linien an mehreren Stellen zurückzulegen.
EWir haben den Krieg vom ersten Tag an als Verteidigung-Z-
likrieg gefiihrt, wir haben ihn in Feindesland getragen, um
idort unsere Grenzen zu verteidigen und die heimatlichen

JFluren zu schützen. Wir werden doit weiterkänipfen,
Tunsere herrlichen Truppen werden fortfahren, ben ge-
kwaltigen Ansturm feindlicher Massen ziiriiekzuschlagen, bis
tdie Gegner einfehen, daß sie uns nicht vernichten können
kund daher auch ihrerseits zu einer Verständigung bereit
Tsind. Und dieser Tag wird kommen, weil er kommen innig,
ssoll nicht Europa verbluten znnd die enropäische Kultur in
EElend und Barbarei versiiikeu.
; ——Wir flehen zu dein Allmächtiaen, der uns bisher so
jifichtbar beigestanden hat,"daß dieser Tag nicht allzu lang:1

  

imehr auf sich warten lassen möge. 7
Meine Herrent Soeben kommt mir die Unterredung

zu Gesicht, die Lord Cecil einem Korrespondenten von
fStockholms Tidningeu gewährt hat. Jch kann mich heute
Ian Einzelheiten seiner Rede nicht einlassen unb übergehe ab-
Jsichtlich alle anderen von ihm geäußerten verkehrten Anschau-
iungen und schiefen Urteile. Nur zwei Punkte greife ich heraus:
ELord Cecil begründet seineZuoersitht auf den militärischen
fEndsieg mit dem ständigen Zuströmen amerikaiiifcher
tTruppen. Abgesehen von diesem offenen Bekeuntuis zum
tMilitarismus den uns die Entente nun seit Kriegs-
tbeginn vorwirft. erinnert mich dieses Hoffen an die ver-
Tgangenen Jahre des Krieges, in denen zuerst das treulose
thalien, dann Rumäuien den Endsiegbringm follte. Lord

siiCecil vergißt aber dabei, daß wir inzwischen mit Russ-
Zland und Rumänien Frieden geschlossen hazcn und somit
konsere Streitkräste im Westen ganz erheblich stärken
1fonnten. «
‘ Der andere Punkt ist die Behauptung Cecils, die
iEntente könne nicht Frieden schließen, solange Deutschland
ivon den Alldeutschen regiert werbe.
· Jn Deutschland regiert bekanntlich Seine Masestät der
Deutsche Kaiser im verfassungsmäßigen Zusammenwirken
mit Bundesrat nnd Reichstag.

Für die Beschlüsse des Reichstags ist noch niemals
eine einzelne Partei, sei es die alldeiitsche oder eine andere
Partei, maßgebend gewesen. Jch kenne auch als Kanzler
des Deutschen Reiches lediglich deutsche Parteien und eine
deutsche Politik. Diese zu vertreten ist meine Pflicht und
Ewird es bleiben. «
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Jn tei- linterrediing des englischen Blockadeiuitsters mit
dein Loiidiiiiei Korrespondenten von »Sie-deines Udutn en««·
auf die sxisd Graf Hertling bezieht, stellte Lord Eccil denI ea-
lieiiiiie des Verbandes der Weltherrsihaftsvolitik Deutsch-
lsiistJ gegenüber. Das deutsche Volk mag ruhig sein, man
iiiird es nicht vernichten, nur gut machen muß es alles

erhaben. Gegenwärtig kann man mit Deutschland nicht ver-
hanbeln. Denn ehe Deutschland nicht geschlagen ist, kann nui
ein Wassenstillstand zustande kommen, kein dauernder Friede
Alle Handlungen Deutschlands zeigen, daß dort die Bluts und
Eifenpolitik die Oberhand hat. Nur mit der deutschen Nation
die sich vom Pangermanisinus gereinigt hat, kann man vers
handeln. So geht es weiter —- das muntere Wortgeklingeli
das die Tatsache vor der Welt verbergen soll, daß England
den Krieg fortsetzen will, bis es seinen Raub in sichere
Scheuern gebracht hat. Gras Hertling tat recht daran, sich
nicht mit den Einzelheiten aufzuhalten.
 

   

Kernaefuud.
Eine kurze Botschaft unseres großen Hindenvurg haben

wir in diesen Tagen wieder einmal vernehmen durfen,
ein ganz persönlich gesärbtes Wort, wie es uns gerade
aus dem Munde unserer führenden Männer, unserer
Nationalhelden, immer besonders willkommen ist. ,,Bin
Gott sei Dank k esund« antwortete er an besorgte
Vaterlandssreunde n Reichenberg im Vogtland, die es
sozusagen gern schwarz auf weiß von dem General-
feldmarschall haben wollten, daß er noch lebe und an
seinen Kräften keinen Schaden genommen habe. Nun
wissen wir es also wirklich und wahrhaftig, daß er weder
altersschwach geworden, noch einem Mordanschlag zum
Opfer gefallen oder sonst vom Erdboden verschwunden
ist. Seit den Tagen des Rückzuges im Westen
wollten die Gerüchte nicht zur Ruhe kommen, daß
im Großen Hauptauartier irgendein fürchterliches Ungluck
geschehen sei, und die besonders Schlauen und Eingeweihten
deuteten geheimnisvoll an, daß Hindenburg nur noch dem
Namen nach existiere: wie man früher den Heimgang
gewaltiger Herrscher, deren Namen allein schon die fried-
liche Welt im Zaume hielten, solange wie nur möglich vor
der Offentlichkeit zu verbergen suchte, so werde ietzt der
Tod unseres besten Feldberru dein Volke verschwiegen, um
das unbegrenzte Vertrauen zu feinen iiberragenben Fuhrers
eigenschaften, solange es geht, noch fortwirken zu lassen.
Unausgesprochen lag natürlich hinter diesem Geschwav
der Gedanke: wie schlecht muß es also schon um uns, um
Deutschland bestellt sein, wenn man zu so verzweifelten
Mitteln seine Zuflucht nehmen mußt Nun, so
leicht wie berufsmäßige Mies- und Flaumacher —- und
andere Leute sich das denken, ist Hindeuburg denn doch
nicht totzukriegem nicht einmal sein guter Humor scheint
unter den Ereigniser der letzten Wochen gelitten zu
haben, und wenn er hinzufügt, daß er der Zukunft getrost
eutgegensehe, so sollte das vollkommen genügen, um auch
bie Klein- und Wankelmütigen unter uns wiederauszus
richten. Es ist nicht der erste Rückzug dieses Feldzuges,
den Hindenburg heute zur Ausführung bringt, unb bis
jetzt hat er immer noch aus allen seinen militärischen
Operationen den größten Nutzen zu ziehen gewußt. Das
dürfen wir nicht vergeffen, auch wenn der Augenblick zum
Haltmacheu für unsere Westfront noch nicht morgen oder
übermorgen schon wieder gekommen sein sollte. Zu
bedauern bleibt höchstens-, daß wir es nicht verstehen, nach
dem Beispiel unserer Feinde aus gelungenen Rückzugs-
bewegungen allererste uiilitärische Ruhmestaten zu machen,
glänzende Waffeuleiftungen, wie nur vereinigtes britisch-
fraiizösisches Heldentum ihrer fähig sei. Wir beeilen uns
die Köpfe hängen zu lassen und fügen so zu der rück-
haltlos eingestandeuen Schleppe draußen an der Front
auch noch die Einbuße an Stimmung und Siegesgewiß-
heit in der Heimat, aus reiner Angst, wir könnten
unsere Lage. im ganzen genommen, um einen
oder zwei Grade zu günstig beurteile?1 So aber
geht es nicht, so geht es wirklich ui t. Ein Glück
nur, daß unsere führenden Männer, die den weitesten
Uberblirk über die Gesamtverhältnisse aus« allen Kriegs-
schauplatzen haben, der grafsierenden Knocheneriveichung
nicht erliegen. Wie Hindeuburg, so sind und bleiben auch
sie kerngesund — ihre eisernen Nerven werden nicht nach-
lassen in dem schweren Stumpf, den wir zu bestehen haben,
und schließlich wird sich auch jetzt noch die Wahrheit des
Wortes erweisen, das deutscher Dichteriuuiid schon vor
fünfzig Jahren sprach, als es noch gar kein Deutschland
im siiiiitsvolitischen Sinne des Begriffes aah:

Deutschland hat ewigen Bestand,
Es ist ein kerngesundes Landl

Denken wir nur einmal daran: während in Russland
z. B. die einfachsteii Selbstverständlichkeiten des täglichen
Lebens, die Sicherheit des Bürgers, fein Besitz, feine
-Nahrung, vollkommen in Frage gestellt sind, können bei
‚uns an bie hunderttausend Menschen aus allen Teilen des
Reiches in Leipzig zusammenströmen, werden dort in wohl-
geordnetex Weise untergebracht, verpflegt unb geführt und
sehen in uberwältigeuder Fülle und Reichhaltigkeit aufge-
häuft, was der nimmer rastende Gewerbefleisz unseres
Volkes an Schätzen für den Bedarf von Handel und Ju-
diistrie zu bieten hat. Und damit nicht genug. Auch in
der siidöftlichften Ecke unseres Preiißenlaiides, in Schlesiens
schöner Haupt- und Residenzstadt Breslau, hat sich, mitten
im Kriege, ein neuer Kuotenpiuikt für den Wirtschaftsoerkehr
‘ber Völker gebildet. Hier gilt es, dem neuen Werden im
Osten die Wege zu ebnen, zeitig die Kräfte zu regen, da-
mit der gewaltsam zurückgehaltene Säfteumlciuf wieder in
Bewegung kommt. Wir sehen, der frische Unternehmungs-
geist, dem wir unseren rieseiihaften wirtschaftlichen Anf-
schivuug zu verdanken hatten, er bat den furchtbaren Ader-
laß dieser Kriegsjahre überdauert, und bleibt uns der
Uberseeverkehr vorläufig auch noch verschlossen, so setzt
unser Wirtschaftskörper doch im Osten schon wieder junge
Triebe an, deren wir uns freuen dürfen. Gewiß wird es
auch hier noch Hindernisse in Hülle unb Fülle geben und
Rückschläge werden nicht ausbleiben, aber die Tore nach 

dem Osten beginnen sich doch mehr unb mehr zu öffnen.
Die Zusatwerträge mit Rußland sind unterzeichnet
worden; ihrer endgültigen Ratifikation darf binnen kurzer,
Frist entgegengesehen werben. Sie sind auf möglichst
rasche Abwicklung der wirtschaftlichen Kriegssolgen ins
beiden Ländern angelegt; bie Absicht, lieber heute als?
morgen schon wieder fruchtbare Beziehungen von Volk zui
Volk in Gang zu bringen« ist mit Händen zu greifen.
So stehen wir vor einer verheißungsvollen Wendung der»
osteiiroväischeu Lage. Um so weniger brauchen wir die
Rorgäiige im Westen schwerer zu nehmen, als sie as nen-
man. “W“

iuie oeuiscinrusstschea Ergänzungeverträger
‑ Berlin, 29. April.

Halbamtlich wird über den Inhalt der neuen deutsch--
russischen Ergänzungsverträge zum Brester Friedens.vertrag,..
die auf deutscher wie russischer Seite noch der Ratifizierungi
bedürfen, mitgeteilt:

Der Ergänzungs-vertrag ist dazu bestimmt, eine Reihe-l
politischer und militärpolitischer Fragen zu regeln, die haupt-
sächli dadurch entstanden, daß die Beziehungen Rußlaiidss
zu de Randvölkern noch ungeregelt find. Der Vierbiind
konnte sein Interesse den jungen Staatswesen nicht ver--
faaen, bie ihm als erste die Friedenshcind boten. Die Ab-«
lösung der Raiidflaaten erforderteu eine dsfene Aus-ein-
andersetzuug zwischen Deutschland und Russland Dabei«
wußte sich die deutsche Regierung eins mit dem deuttchcrr
Volke in dein Grundsatz, eine gwaltsame Sletrennung
bisher russischen Gebiet-s weder zu veranlassen
noch zu unterstüstzcn Dieser Grundsatz, der in dem Er--
gänzungsvertraa ausdrücklich niedergelent « wurde, sichert-«
Rußland auch für die Zukunft die Moglichkeit,»sc1118 inneren
Angelegenheiten selbst zu ordnen, und erscheint faul?) ‚ein
Fundament auf dein sei-e riissische Regierung, die nicht«
den Krieg mit Deutschland will, bauen kann und hauen muß-«

Unter den Raudsiaaten stehen Eitlaud und Livland—-
im Vordergrund des deutschen Interesses-. Es ergab sieh
die im Ergänzungsvertrag vereinbarte" Lösung, »welche die-
Selbständigkeit der baltischen Länder besiegelt, aber
der russisehen Volkswirtschaft durch Sicherung NOT
Handelswegen und (Einräumung von Freibuer die
Tür nach der Ostsee für alle Zukunft offen halt. .. . »

Unter den im Brester Frieden noch nicht beruckfichtigten
staatlichen Neubilduugen hat Georaien auf dem Wege zur·
inneren Festigung bemerkenswerte Fortschritte gemacht.

Es ist gelungen, Riißlaiids Zustimmung zu der von
diesem Staate begehrten Anerkennung zu erlangen. Was die-
übrigen Staatenbildungeii im Kaukasus anlangt, so waren-
für diese ähnliche Ziigestäiidnisse, wie für Georgien, »von-
Russland in bem Verträge nicht zu erlangen, bie riiffifche-
Regierung ihrerseits legte auf die Sicherung des Votu-
aebietes mit feinen reichen Napbthaauellen den allergrößten
Wert: ihrem Wunsche konnte sich Deutschland um so weniger
entziehen, als Russland die Verpflichtung übernahm, einem
Teil der Naphthaausbeute für den Bedarf Deutsch-
lands und feiner Verbündeten zur Verfügung zu stellen.

Nach den Bestimmungen des Finanzabkommens
sollen die gegenseitigen finanziellen Verpflichtungen aus dem
Zusatzvertrag durch Vanichalsummeu abgelöst werben. Roß-
land hat unter Anrechnung der entsprechenden deutschen
Verpflichtungen an Deutschland noch sechs Milliarden
zu zahlen, wovon eine Milliarde voraussichtlich von der
Ukraine und Finnland übernommen wird. Die
Pauschalierung schließt auch die Vergütung für die Verluste
in sich, die Deutsche durch die von der rufsischen Revolutions-
gesetzgebung bis zum, 1. Juli 1918 angeordneten Enteig-
nungä’anir-annehmen erlitten haben. Für die Herausgabe der«
beiderseitigen Bankdepots und Baukguthaben ist eine be-
sondere Regelung vorgesehenworden. Die weiterenBestimmum
gen des Abkommens verfolgen den Zweck, gewisse Verschieden-
heiten auszugleichen Es handelt sich dabeiiiziinächst um die
fozialistifche Enteignungsgesetzgebung Deutscherseits· kann
nur gefordert werden, daß rede Ausnahmegesetzgebung zu--
unguiisten Deutschlands aus eschloffen und daß die völlige
Schadloshaltung der betro enen Deutschen gesichert ist.
Dementsprechend wird die Euteignung von Vermögens-
werten in Russland unter der Voraussetzung anerkannt-.
daß tie Futen an: unb Ausländern gegenüber gleichmäßig
durchgeführt wird und daß die deutschen Berechtigten in
Jedem einzelnen Falle sofort eine durch eine unparteiische
Jnftanz festzusetzende Entschädigung “erhalten. -

« as SBrwatrechtabfbmmen behandelt Rechtsverhältnisse
aus Wechseln und Scherks,«Valutageschäfte, gewerbliche Schutz-
rechte unb Verrahruiigsfristen. Daneben ist für alle wichtigen
vor Kriegsausbruch begründeten Privatrechtsoerhältiiisse
zwischen Deutschen und Russen eine internationale Ge-
richtsbarkeit vereinbart warben. Diese Gerichtsharkeit soll
durch zwei internationale Gerichte mit Sitz in Berlin unb
Moskau ausgeübt werden, die sich aus je einein dänischen
Vrasidenten sowie je einem deutschen und einem russischen
Richter zusammensetzen und in erster und letzter Instanz ent-
scheiden.

Wie »sich aus den vorstehenden Darlegungen ergibt,
‚finb beide Teile nach Kräften bemüht gewesen, die mannig-
fachen Schwierigkeiten, die der Herstellung eines wirk-
lichen Friedenszustandes im Osten entgegenstehen, aus dem
Wege freundschaftlicher Verständigung zu überhand-,-

Jioiscdrei aus Deutsch-Osterfrika.
Unsere Kolonie unter englischer Gewaltherrschaft.

, Berlin, 30. August.
Unmittelbar nachdem englische Staatsmänner das

Erscheinen eines Blaubuches angekündigt haben, in dem
Deutschlands Kolonisationsmethode verurteilt wirb, gelangt
aus DeiitschsOstasrika ein Bericht hierher, ber bie Zu-
stände unter englisch-belgischer Befetning schildert. Darin
heißt es u. a.:

Der Krieg räuint unter den deutsch-ostafrikanischen Ein-
geborenen" erichxecrend auf. Genickftarre, Schlafkrankheit,
sBorten wuten uberall. Jii Uruudi herrscht eine Seuche,
deren Natur denArzten noch unbekannt ist.

Wie ich amtlich» erfahren habe, ist der cAffrc'igeroerbranch
besonders der Englander einnngeheurer. 80 000 tote Träger
ist der Moiiatssad der beiden Verbündeten. Einen Teil
tragen BritischsOsiasrikm PortugiesischsOstafrikm der Komm
Die großere Anzahl stammt aber aus Deutsch-Ostafrika.
Deutsch-Ogafrika wird durch den Krieg so vollkommen
ruiniert, aß es fraglich ist, obs es wieder hochgebracht
werden kann. Dazu kommt, daß nahezu alle den Deutschen
gehorigen Pflaiizuiigen verkommen. Auch hier muß von
vorn angefangen meiden . . .
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sk Das rollende Material der Tanganjika-Balm gerät, seit
die Deutschendie Maschinen nicht mehr führen —- sie wurden

g im Mai 1917 bei Beginn der neuen Offensive der Belgier
von den Maschinen genommen — in Verfall. Die Personen-
und anderen Wagen starren von Schmutz: obgleich genug
Personal für alle Arbeiten vorhanden ist, geschieht nichts.

Der Bericht teilt weiter mit, daß den Eingeborenen
ssSchHichtvieh in Massen zu lächerlich geringen Preisen-ab-«
genommen unb nacb bem Kotigo geschafft wird. »Und-end-;
lich »wi-rd auf das schon wiederholt in der deutsche-n Presse
ermahnte -völkerrechtsividrige Verfahren der Engläuder
aufmerksam gemacht, Eingeborene aus Deutsch-Oftafrika,
insbesondere frühere Askari unb Diener der deutschen
Beamten,«Ofsiziere und Zivilpersonen, in die fechteude
"T·ruppe einzustellen. —- Man darf nun auf das angekiine
(biete enalisebe Blaubuch doppelt gespannt fein.

Wie England-, das jetzt zu Gericht über deutsche Kolonialt
methodeu sitzen will. in seinen Kolonien haust, zeigt ein Artikel-
des Londoner Blaties ,,Jusiice«, der u. a. mitteilt: Seit 1800
find 40 Millionen Menschen in Jndien verhungert und
60 Millionen leiden dauernd unter einer Hungersnot Die-;
Englander sind seit anderthalb Jahrhunderten in Indien, und-
doch haben die Bildungsmöglichkeiten, die der riesigen Ber
völkerung des indischen Reiches dargeboten wurden, noch nicht-s
eine Stufe erreicht, die den Vergleich mit dem aus-hielten was-;
die japanische Regierung nach 50 Jahren des Fortschritts unb‘
bie Regierung der Philippinen nach 18 Jahren der Belebung--
durch die Amerikaner leisten . . . So schreibt ein Engländer
“über bie fehnialen Methoden seiner Landsleute.
 

Der deutsche Kronprinz über den Krieg
Wir führen einen Verteidigungskrieg

Berlin, 3. September.

Der deutsche Kronprinz gewährte einem Vertreter des
öudapefter «le Es “ eine Unterredung und äußerte sich
über die Kriegslage u. a.:

»Das Anrennen der Feinde gegen unsere Front dauert
m. Jnfolge elastischer Verteidigung wichen wir an
nehreren Stellen der Front zurück« wie das beim Be-
vegungskrieg möglich ist. Bei der Beurteilung der Lage,
owohl der Kriegslage als auch der politischen Lage, dürfen
Dir eines nie vergessen: wir führen einen Verteidigimgss
tieg. Das gilt sowohl auf miliiärischem wie auf politi-
chem gebiete. Der Krieg ist nur für den Feind ein Ber-
iichtungskrieg, für uns nicht.

Wir wollen keinen von unseren Gegnern vernichten.
Wir wollen uns aber behauptet-. Wir sprechen offen vom
Sieg. Das Wort Sieg darf nicht so verstanden werden,
auf; wir den Feind vernichten wellen, sondern nnr so, daß
‚Mr uns behauptete und nicht unterkriegen lassen weilen.

Der Kronprinz wandte sich dann gegen die Behaup-
tung, daß Deutschland den Krieg gewollt und veranlaßt
gebe unb führte aus: Wenn Deutschland den Krieg hätte
eben wellen, bann würden wir nicht diesen Augenblick
ausgewählt haben. Für Deutschland wäre kein Augen-
blick ungünstiger gewesen, als der damalige. Es war
flar, daß England die Gelegenheit benutzen würde. Belgien
war doch nur-. ein Vormund England griff ein, weil die
deutsche Konkurrenz unerträglich wurde und bie Engländer
einfach mehr arbeiten mußten als früher. Wir kämper fnr
unser Leben, und ich wiederhole nochmals, daß unser
Ziel deshalb nicht anders sein kann, als «uns zu fiebern.

Zum Schluß äußerte lich der Kronprinz zu der Frage
über das Kriegsendei Er erwartet es von der Einsicht
des Gegners, daß der Einsah dem Gewinn nicht
gleichwertig ist. Der feindliche Anprall dauert wohl
noch einige Zeit an, aber daß sie ihr Ziel nicht werden
erreichen können, das müssen selbst auch einsehen. Unser ·
Truppen kämpfen glänzend, und in allererster Linn
schreibe ich es der Tapferkeit unserer Truppen an, das
keine so kolossale Ubermacht uns nicht erdrucktr.«

Der Kiefenbetrug bei der Geehandiuna
-. 600000 Mark unterfcblaaen.

_ -.-Berlin, 3. September.
Selten fällt wohl ein staatliches Institut gleich der

Preußischen Staatsbank, aus früheren Zusammenhängen
auch Scehandlung genannt, einem solchen Betrug zum
Opfer, wie er sich setzte abgespielt hat und bei dem die
auch in heutigen Zeiten erkleckliche Summe von
600000 Mark den Gaunern in die Hände fiel. Denn
ihrer mehrere sind es sicher gewesen, die das Komplott
schmiedeten. Auf ihre Entdeckung ist eine Belohnung von
·20 000 Mark ausgesetzt
»I· Das Gaunerstück feielte‘fieb innerhalb eines Zeit-
raumes von etwa 14 Tagen ab. Am 27. Juli d. J. er-
schien ein junges Mädchen in der Bank, ließ ein Konto
für eine angebliche Metallwarenfirma S. t{i’lbrßbeimen
Frankfurt a. M» anlegen, zahlte 500 Mark darauf ein und
erhielt ein Scheckbuch. Das Mädchen nannte sich Fischer
und hat vorher ein Zimmer in der Lenbachstraße zu
Friedenau gemietet, voraus-geleist, daß nicht noch eine
andere Person im Spiel«war. Dort brachte es einen
Briefkasien an mit dem durch Gummistempel aufgedruckten
Namen S. Flörsheimer. Am 6. August kam eine Uber-
weisung von 600 000 Mart von dem Viehhandelsverband
Altona zur Gutschrift auf das Konto der Schleswigs
Hollteinschen Bank in Husum Für diese Überweisung
wurde die Fälschung zur Umleitung auf das Konto
Flörsheimer untergefcbeben. Die Benachrichtigung

_J'

ber lklberweiserin wurde mit den Unterschriften
täuschend ähnlich gefälscht. Nachdem S. Fldrsheimer
nun ein,-Konto und ein Scheckbnch hatte, gingen
bie Betrüger an bie Abholung des Geldes.
S. Flörsheimer telcphonierte an die Staatsbaiit, sie wolle
das Geld abholen und beantragte das auch schriftlich auf
Wunsch der Bank. Am 8. unb 9. August holte dann
wieder ein junges Mädchen, sicher wieder die angebliche
‚Eifcber, bie Summe in zwei Beträgen ab.

Als höchst verdächtig der Mitsckiuld wurde der aus 

'i

Chemniti stammende Hilfsarbeiter der Bank, Guido
Rabiger, oerhaftet. Er hat das Konto »Flörsheimer«
bearbeitet, bestreitet aber, irgendwie mit dem Betrug
irgendetwas zu tun haben. Er gibt zu, daß irgendein
Beamter mitgewirkt haben muß, zumal auch einige Schrift-
ctucke in der Angelegenheit aus der Bank verschwunden
finb. Rabiger sagt, er habe etwa 700 effenliegenbe Akten
zu bearbeiten, so daß jeder dazu könne. Die Kriminal-
polizei ist in eifriger Tätigkeit, um den unerhörten Streich
mfzuklärov

Beim Gcheich der Senufsi.
Der Führer im tripolitanischen Ausstand.

— wk Konstantinvpel, 28. August.

Nicht nur die Araber, auch alle Türken und die Ber-
biindeten der Türkei, die augenblicklich hier an der
,,Schwelle nach Alten« stehen, sahen der für morgen an-
gekiindigten Ankunft Mebmet Mohanimed Alis mit
großem Interesse entgegen, kommt doch der große Scheich der
Senufsi, der Führer im tripolitanischen Kampf gegen
Jtalieii, als Bote des Sieges, als Künder, daß das Stück
Erde, das sechsjähriger Kampf noch immer nicht in
Jtaliens Hand brachte, auch ferner im Kampf beharren
und den verhaßten Feind nicht auf dem heiligen Boden
Fuss fassen lassen wird.

Scheich Mehniet Mohaninied Ali ist 50 Jahre alt.
Noch nie hatsein Fuß europäischeu Boden betreten, nie
hat der im Haß gegen die fremden Unterdrücker Auf-
gezogeue eine Reise unternommen, bie nicht dein beben
Ziele galt, das Reich der Senuisi auszubreiten, das einst
fein Großvater stiftete und das jetzt weiten Araberschichten
der Hedschas, von Agnpteu, Tripolis und Marokko beherrscht.
Mohammed Ali wird hier mit dein Sultan in der heiligen
Mofchee zusammentreffen, als dessen Vertreter in Tripolis
er sich betrachtet. Und hier wird er auch das Gelübde
erneuern, im Kampf gegen die Eindringlinge nicht zu er-
matten. Langsam, ganz la sam beginnt der ,,heilige
Krieg« Früchte zu tragen, v n denen sich der Verband
einst nichts träumen ließ. _

Dorthin, so sagte ein Begleiter des Scheichs, wo
Seuussi leben unb wirken, wird kein Uiiterdrüeier dauernd
feinen Fuß sehen. Und der türkische Kriegsminister
und Generalissimus, Enver Pascha, der ‘ in ber
Cyrenaika mit Mohammed Ali Seite an Seite
focht unb fein Freund warb, weiß, daß niemals
ein Senussi - Scheich fein Wort brach. Mohammed
Ali kennt außer Kampf und Gebet keine Abwechselung,
keine Muße, keine Erholung. Jn heiligen Büchern
lesend, deren Deutung er immer und immer wieder unter
die Menge seiner Gläubigen trägt, entwirft er nebenher
Schlachtpläne. Nicht lange will er hier weilen. Bald
gebt er nacb Tripolis zurück, um den Kampf fortzusetzen
und zu Ende zu führen.

Wie Mohcimmed Ali und fein Gefolge Tripolis ver-
lieben? Wie sie nach Wien fernen? Das ist sein Ge-
heimnis. Wie denn überhaupt der Besuch außerordentlich
zurückhaltend und schweigsam ist. Nur soviel teilten die
Begleiter des Scheichs mit, daß die Jtaliener aus dem
Jnnern non Tripvlis vollständig verdrängt und an allen
Randplätzen in dauernder Gefahr finb. zumal die Empörung
über die Zwangsrekrutierung in N»ordafri«ka,» bie ber Ver-
band vornimmt, schnell um sich greift... ,Niemals«, so er-
klärte der Scheich einer Abordnung des SenufsiDrdens
aus Anatolien, »wird ein Fremder über Tripolis herrschenI
niemals wieder ein Fremder über die Lande des Main.
Und seine Augen leuchteten, als blickten sie in eine schöner-
Zuknnit Nordafrikas . . . i

Leben in Regen
Von Dr. n. Stahl.

Dr. v. Stahl, der bekannte deutsch-ritsl"isehe Vublizist,
weilt seit einigen Wochen in Deutschland. Sein Weg
hierher führte ihn über Riga, wo· er sich einige Zeit
aufhielt. Auf unseren Wunsch stellt er uns das
nachstehende Stimmungsbild zur Verfügung.

Lachender, strahlender Hochsommerfonnenschein über
Flur und Stadt, über wohlgepflegten Gärten und
Anlagen, über langen Straßen und Gassen, über winkligen
Giebeln und noch winkligeren Gäßchen, das ist der erste
Eindruck, wenn man mit dem Morgenzuge in der einstigen
freien Hansastadt, in Alt-Maa, eintrifft, und vom Bahnhof
durch die Anlagen am Stadtgraben der Altstadt gemächlich
zuschlendert. Fuhrleute gibt es ja auch noch infRiga
welche, und Kenner der örtlichen Verhältnisse versicheru,
daß es über ein Dutzend ehrbarer Droschkenkutscher zu
Nutz und Frommen ankommender Reisender geben soll,
aber sie scheinen durch eine Art Wahlverivandtschaft oder
eine natiirliche Verkeitung von Umständen die Charakter-
eigenschaft mit ihren Berliner Kollegen gemein zu beben,
dasz sie durch Abwesenheit glänzen, wenn man ihrer Hilfe
zum Fortschaffen seines bescheidenen Gehrocks und des noch
weit befcheideneren Jchs bedarf. Unter solchen ersprieß-
lieben Betrachtungen durchauert man die Anlagen beim

 

Stadttheater, welches der Sommerzeit wegen ge-
schlossen ist, läßt den Bafteiberg mit seiner schmücken
»Kassedrale«, wie der Ortswitz das auf feiner
Kuppe liegende Kaffeetempelchen getauft hat, rechts liegen
und schreitet am einstigen, auch jetzt noch drohend und
imposant ausschauenden ,,Pulverturm« vorüber, dem seit
mehreren Jahrzehnten die dankbare und dazwischen feucht-
fröhliche Aufgabe zugefallen ist. der örtlichen Studenten-
korpvraiion »Rubonia« als Konventsquartier zu dienen,
der Börse zu. »

Wenn man im Vorübergehen nur einen Silberbliel in·
die stattliche Börfenhalle wirft, beren mächtige fensters
artige Türen einladend effenfteben, fo stutzt man wohl
für einen Augenblick ob der hochsommerlichen Ruhe und
Stille in diesem Merkurtempel, wenn man ihn zu anderen
Zeiten gesehen, aber man wundert sich nicht weiter, denn
diese Ruhe paßt zu der auf dem Steiupflaster briiteiiden
Mittagssoime und den vereinzelten Straßenpafsantem
deren gefliigelter oder gehemmt behaglicher Schritt dem

. Ortsbewohner sofort verrät, ob ‚er" zum Essen geht oder

vom Essen kommt. Es scheint, als wenn Merkur seinen
Sommerurlaub angetreten hat und diese Abwesenheit des
Gottes der Kaufleute und der Diebe recht gründlich aus-
geputzt wird, »Es scheint .

Das emnige, vor dem Weltkriege so» blühende,
verkehrs- nnd haudelsreiche, industrie- und fabrikgewalt«ige
sRiga hat sich unter dem Einfluß des Krieges in eine stille
Propinzialstadt verwandelt, in der man den fruher so
lebhaft pulsierenden Handel und Wandel wohl noch ebnen,
ibn aber nicht mehr sehen kann. Die großen. Kaiishauser
finb geschlossen, die mächtigen Fabrikfchlote, die Riga wie
einen festen im Nordosten stark verdickten Ring umgeben,
stehen ohne Rauchfahne da, und in den Werkstätten tönt
weder Hammer, noch Säge, noch Schlag. Diese Ruhe ist
eine zeitweilige, eine bebingte, fagen wir — eine Sommer-
erbelnng. Sie wird eines Tages aufhören und viele, die
jetzt zum untätigen Feiern verdammt sind, zur fegen-
spendenden Arbeit rufen.

Wenn man über den altehrwürdigeu Rathausplah mit
dem» historischen Schwarzhänpterhaufe schreitet, dessen
Architektur auf der Liv-EstlandsAusstellung am Pariser
Platz in Berlin soviel bewundert wurde, kommt man zur
Duna, »dem stolzen Strom, an dessen Ufern ,,tausend
Schiffe ihre Schätze tauschen«, wie ein baltischer Dichter
singt, und sieht die ersten aus Deutschland eingelaufenen
Handelsdampfer in reger Einsigkeit ihre Güter löschen.«—
Hier im tiefen, an bem granitnmsäumten Kai, machen sich «
die ersten Vorboten kommender Belebung bemerkbar.

Wendet man sich aber von der Altstadt zur Peters-
burger Vorstadt, so tönen einem aus dem Anlagenriug
am Stadtgraben und an der Esplanade die fröhlichen
Weisen deutscher Militärniusik „entgegen. Vereinzelt und
in Poren gehen die Burger enger zu den vertrauten
Klängen dieser Weisen spazieren oder lauschen ihnen
sitzend auf Bänken. Jn den öffentlichen Gärten der
Stadt, dem schönen buntbewegten aber vulgären Währ-
rnainischenPark, im exklusiven, hauptsächlich von Kaufmanns-
und Literatenkiudern besuchten Schützengarten und im
volkstümlicheu »kaiferlichen Garten« spielen deutsche Musik-
kapellen und tragen viel zum Gesamtbilde bei, durch das
ein breiter Zug von sicherer Behaglichkeit, fester Ordnung -
und langentbehrter Sicherheit gebt. Man gewinnt hierbei
den Eindruck eines doppelten Genusses, der sich aus der
Lage der Dinge in der furchtbaren Wirtschaft unter der
Russeuberrschaft ergibt: Kunstgenuß und Freude am Da-
sein unter dem festen und sicheren Schutz der deutschen
Truppen. .

‚über nichtnur aus den Gärten tönen uns deutsche
Weisen und Wiener Walzerklänge entgegen, sondern auch
aus jedem größeren Case, aus jedem bedeutenderen Licht-
spieltheater nnd aus denn zahlreichen Varieteös Riga hat
schnell den .S‘crieg unb feine traurigen Begleiterscheinungen
überwunde: -..
 

 
Bermischies.

Ein« srühzeitiger Herbst soll in diesem Jahre zu er-
warten fein. Aus dem Unterelfaß wurde die Versammlung
ver Störche schon gemeldet, die dem Abng vorauszugehen
wiegt unb ber wiederum den Sommerschluß ankündigt-i
Aus dem Sundgau wird geschrieben: wohl noch selten
haben sich die Turmschwalben oder Segler so früh zuv
Ansreise gerüstet wie diesmal. Die Tierchen können aufs
ihrem Flug in höheren Regiouen nicht mehr die genügenden
Insekten als Nahrung finden. Bald werden den Seglem
die Hansschwalhen folgen; mit Ende dieses Monats halteiii
auch sie vorhereitende Versammlungen ab, ehe die große
ilieise nach dem Süden angetreten wird. Man rechnet in
diesem Jahre allgemein auf einen frühen Herbst. Daraus
deuten, wenn nicht alle Zeichen trügen, die starke Blüte
des Heidekrants, das Sammeln ber Schwalben zur Aus-s
reife nnd der stark-e Aufbau der Ameisen-haufen. Das
Jahr 1918 scheint in jeder Hinsicht feine Sonderheit bis1
zum Schluß beibehalten zu wollen.

i aber das Recht zur gewannen” von Postpasketei
'finb in letzter Zeit öfters Meinungsoerschiedenheiten enti«
;standen. Das Reichspostamt hat, wie seht bekannt wird,
gestattet, daß noch nicht eingelieferte Pakete im Schulter-
_nerraum durch Gendarmen und Polizeibeamte durchsucht

· unb beschlagnahmt werden, wenn das ohne Störung des
Postbetrjebes angängig ist. Eine Durchbrechung des Rost-
geheimnisses will die Postverwaltung dar-in nicht erblicken«
weil es sich im} Sendungen handelt, die überhaupt noch
nicht in ihre Hände gelangt finb. Von dem Augenblick
ab, wo das Publikum die Pakete dem sBefibeamten über-
geben hat, wird den Polizeibeamten selbstverständlich kein
Bugrisf mehr gestattet. Auf'dem gleichen Standpunkt steht
auch die Eisenbahuoergvaltuna

Zwanzig Mart Lagelohn und freie Verpflegung
für Erntearbeiter verlangte durch Jnferat im Fehmarnschen
Wochenblatt ein Unternehmer, der fremde Arbeiter ein-
führte. Jn dem Jnserat hieß es zum Schluß: »Falls ein
Tageloihn von 20 Mark nicht bewilligt wird, kann und
darf von diesen Arbeitern keiner bei den Bauern zur
Arbeit geben.“ Auf eine Beschwerde bei dem Kreis-
arbeitsnachweis in Oldenburg i. H. teilte dieses mit, daß-
bei bem Generalkommando in Altona und bei dem
Landrat Schritte unternommen seien, um die nach Fehmarns
vermittelten Arbeiter entweder zur Aufnahme der Arbeiti
oder zum Verlassen der Insel en veranlassen. ' ·'

Stenipelmarke zu 500 Mark. Jn der Reichs-
druckerei wird zurzeit eine Marke im Werte von 500 Mart
hergestellt. Diese Marke ist 5 Zentimeter hoch und 3 Zenti-
meter breit. Es ist dies der höchste Wert von Grund-
stücksstempelinarken, mit denen Abgabebeträge bis zu Moll
Mark entrichtet werben. Die Marke ist blauviolett und
in Kupferdruck ausgeführt Das Mittelfeld zeigt in
eealem Rahmen auf dunklem Grunde das Brustbild einer
mit Kaiserkrone und Eichenkranz geschmüetten Germaniir
Der Raum neben dem ovalen Rahmen ist mit Eichenlaub
gefüllt; Der obere Rand trägt die Inschrift »Deutsches
Reich«. »Diese Stempelmarken werden im Werte von 10.
20, 40, 50 Pfennig, l, 11/2, 2, 21/2, 3, 4, 5, 10, 15, 20, 25i
50. 100. 200. 300. 400 unb 500 Mark ausaeaeben.
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Befchiagiiahmtcs Hochzeitsefsen. Der Czernowitzer
Magistrat griff sehr unliebsam in die Vorbereitungen zu
einer großen Doppelhochzeit ein und beschlagnahmte das
Hochzeitsmahl, große Mengen Weiß- und Milchbrot,
Torten und Fleischgerichte im Werte von rund 20000
Sirenen. Der konfiszierte Schmaus kam den Armen der
Stadt zugute. bie lich nicht geärgert haben sollen
« . Neue deutsche Heilftätte in Davos. Im Laufe des
ISpatherbstes wird eine neue Heilstätte in Davos eröffnet
werden. die namentlich dem lungenkranken kriegsbeschädigten
Mittelstand zugute kommen soll. Die Mittel dazu sind
von dem Reichsausfchuß der Kriegsbeschädigtenfürsorge,
der Baderfursorge des Zentralkomitees vom Roten Kreuz
unb dem Deutschen Kriegerhilfsbund in der Schweiz auf-
kiöeälrjiäkcht Das Haus wird zunächst 160 Kranke aufnehmen

. Die leihweise Ausgabe von Säiigliiigsiväsche« hat die
Wohlfahrtszentrale der Stadt Barinen eingeführt die gegen
eine bestimmte Leibgebühr eine kleine Ausstattiing an Be-
dürftige verabfolgt. Der Gedanke scheint von gesundem
fozialeiiEmpfindeiierfüllt, und in einer Seitf wo die Knappheit
an Säuglingswäsche rade auch vielen Wöchnerinnen schwere
Sorgen bereitet, her Nachahmung wert.

« . Städtische Kleiderhandlnng. Die Charlottenburg“
städtischen Behörden haben seinerzeit JZOMOO Mark zum
Ankauf von Bekleidungsstücken für die erntete Bevolteruiig
und den Mittelstand als Betriebskapital· bewilligt. Die
Konsektionsgefchäfte der Stadt haben nun. aber einen immer
größeren Umfang angenommen, so daß der Neigt-stritt be-
schlossen bat. für den Ankauf von Kleidern für den Herbst und
Wfintär von den Stadtverordneteii weitere 100000 Mark an-
Iu or ern.

zlletiengesellschaft für Wohnuiigsbesrhaffiing. Jn Rem-
icheid ist mit einem Aktienkapital von 1500000 Mark und unter
Beteiligung der Stadtgemeinde, des Alexanderwerks und einer
grossen Anzahl anderer» industrieller Unternehmungen eine neue
Aktiengesellschaft gegrundet worden. Der Zweck der Gesell-
schaft ist ausfchließlich minderbemittelten Familien oder Per-
sonen gesunde und zweckmäßig eingerichtete Wohnungen zu
erbauen.
.-’,,»Offentliche Heiratsäuiter. Jn der Provinz Sachsen ist

»ein osfentliches Heiratsamt errichtet worden. das sich darauf
beschränkt den Kriegsivitwem die zur Weiterführung des
Geschäftes ihres gefallenen Mannes eine Wiederverehelichung
wünschen, und«mit Kriegsbefchädigten eine Heirat zu ver-
mitteln. Es nimmt zu diesem Zwecke Anmeldungen von
beiden Seiten entgegen und bringt Personen, die sich als
gegenseitig passend erachten, in persönliche Beziehungen.
Nach einem Vorschlag in der ,,Deutfchen Gemeinde-Zeitung«
wäre die Errichtung allgemeiner Heiratsämter ins Auge
zu.iafsen.

Neue Höchftpreise für. Kaffee-Ersaiziuittel. Eine Ber-
ordnung des Staatsiekretärs des Kriegsernährungsamts
‚bring-t neue Hochstoreise f»ur die sogenannten gemahlenen
»Kaffee-Ersatzmittel», d. h. fur andere Kassee-Erfatimittel als
solche aus Getreide oder.Malz. Die neuen Höchstpreise sind
hbher als die »ietzigen.» Die Preise für die genannten Kassee-
Ersaßmittel dürfen nicht ubersteigen beim Verkauf an Ber-;l)raii·cher für Ware, die in geschlossenen Packungeu oderBehältnissem an den Kleinhändler geliefert worden ist,
1,16 Mark, fiir andere Ware 1,12 Mark für ein Pfund. Diejiieuen Hochstpreise treten am 1. Oktober in Kraft. Die der-zeitigen Höchstpreise sur Kassee-Ersatzmittel aus Getreide oder
Malz bleiben bis auf weiteres bestehen.

Zentrale fitKeine Zigarren mehr. Die deutsche
ieriegslieferung und Tabakfabrikation in Minden kündigt die
Schließung der Zigarrenfabriken unb die Entlassng der
Arbeiter für das Jahresende wegen Erschöpfung der Vorräte
an Rohtabak an.

' Tenernngszulagen im Holzgeiverbe. Die Vertreter des
iilrbeitgeberschutzverbandes für das Deutsche Holzgewerbe, des
Zentralverbandes christlicher Holzarbeiter Deutschlands und
des Deutschen Holzarbeiteroerbandes sowie der Gewerkvereine
der Holzarbeiter, waren in Nürnberg zusammengetreten, um
neue Teuerungszulagen für die Arbeiter festzusetzen. Nach
dreitägigen Verhandlungen ist vorbehaltlich der Zustimmung
der beteiligten Generalversammlungen folgende Vereinbarung
zustandegekommen: Alle Arbeiter erhalten sofort eine Lohn-
zulage von 10 bis 15 Pfennig und ab 1. Dezember eine
weitere Zulage von 10 Pfennig für die Stunde. Für die
Arbeiterinnen beträgt die Einlage 5 bis 7 Pfennig sogleich unh
weitere 5 Pfennig vom 1. Dezember ab. '

T Schweine für Hansfchlachtnngen find anzninelden. Der
spreußifche Staatskommissar für Volksernähiung erläszt eine ·
Bekanntmachung, wonach jeder Haushaltungsooistand ver-
pflichtet ist, die Zahl der in seinem Bis-fis befindlichen, zur
Hausschlachtung bestimmten Schweine-, deren Schlachtung in
der Zeit vom 15. September 1918 bis zum 28. Februar 1919
in Aussicht genommen ist, dem Kominunaioerband bis zum
15. September 1918 anzuzeigen.

Luxus-steuer sur Pvrzczuinvuieu nnd Briefniarkem
Der preußische Finanzminister bat eine Verfügung erleben,
iin der es beißt: Während Porzellanservice der erhöhten
Umsatzsteuer (Luxiissteiier) nicht unterliegen, haben Porzellan-
pasen, da sie zur Ausschmückung dienen und dieser Zweit ihr-e
praktische Verwendung überwiegt, ebenso wie z. B. Tafel-
auisätze als Werke der Plastik zu gelten. Besen und ähn-
liche Gegenstände sin»d also gemäß den Bestimmungen das
Uinsavsteueraeseees rucklagepflichtim wenn das Entgelt sur
die Lieferiing des einzelnen Gegenstandes oder War
800 Mark überschreitet Beim Absatz im Kleinhandel fix-h
die» gleichen Gegenstände zum erhöhten Satze sitt-ex-
Pfltchtig. wenn das Entgelt für die Lieferung des
einzelnen Stückes oder mehrerer 200 Mark überleben-m.
.- Lieferungen von Briesmarken im Kleinhandel, wie si-
Don Sammlern erworben werben, kommen für die Bildung
der Rücklage dann nicht in Betracht. wenn die Matten
Unmittelbar inß Ausland berienbet werben. Erfoigt jedoch
die Verfenduiig an eine Person im Inland-g so ist die
Rücklagepflicht gegeben, auch wenn feststeht oder angs-
toiiirnen werden kann, daß die Marien nicht im Inland
lerbleibeu, sondern bei Gelegenheit in das Ausland ver-
bndet werden. Jn derartigen Füll-n wird die erhöht-
Immun: dann nicht erhoben, wenn des Zwischen-
kwerber nachweist daß er die Marken zur Miit-n
Beunruhigung erwirbt. Jn Uhrreinstiiimuin date-it
sehen die Wunan der hin-W Editi-
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Preinifpiritus. Vom l. September d. J. an dürfenmm einer Bekanntmachiing der Reichsbranntweinstelle bis
Ei? weiteres menatlich wieder 25 Hundertteile derjenigen
.! enge,
tief-50. September 1915 für häusliche Zwecke (Flafcheii-
iviritus) verhraiicht worden ist, zu denselben Zwecken in
den Verkehr gebracht werden. Von diesen 25 Hundert-
teilen werden 20 Hundertteile zum Preise von 55 Pfennig
sur das Liter ausschließlich Glas gegen Bezugsniarken, die
von den Kommiinalverbänden ausgegeben werden, der Rest
von 5 Hundertteilen zum Preise von 2 Mark für das Liter
ausschließlich Glas ohne Bezugsmarken geliefert. Der
Spiritiis »zum Preise von 55 Pfennig für das Liter ist
ausschließlich zur Befriedigung des Bedürfnisses minder-
bemittelter Personen bestimmt, die ihn zu Koch-, Heiz-
unh Leuchtzwecken benötigen, und denen Elektrizität, Gas
oder Petroleum nicht zur Verfügung steht, sowie zur
Deckung des Bedarfs von Personen, die den Spiritus für

» Zwecke der Kranken- und Säuglingspflege unbedingt ge-
brauchen. Gewerbetreibende, die vollständig vergällten
Branntwein zur. Verarbeitung im eigenen Betriebe be-
notigen, haben ·sich»zur Erlangung der erforderlichen Be-
zugsmarken wie bisher an die Großvertriebsftellen zu
wenben. Bezugsmarken. die den Kommunalbehörden über-
lassen sind, sind zur Befriedigung gewerblicher Bedürfnisse
nicht bestimmt. Den Geiverbetreibenden gleichgestellt sind:
Apotheken, Drogisten, Krankenhäuser, Lazarette, Arzte,
Hebammen, Desinfektoren, landwirtschaftliche Betriebe und
Darlehnskafsen. Behörden« Geistliche unb Lehrer.

Tabakersaix Auf der Suche nach Tabakersatz hat
her Bundesrat wieder eine Reihe von Ersatzmitieln erlaubt, bie
bei hem Genusse wohl alles andere, aber kein »Genuß«
sein werden. Darum sei auf die jetzt viel gezüchtete und
mit Recht geschätzte Tomatenpflanze als vorzüglichen
Tabakersatz hingewiesen. Tabak- und Toiiiatenpflanze find
artoerivaiidt, »was sich auch bei der Verwendung der
letzteren als Rauchinittel zeigt. Wer die Probe machen
will, lasse die Toniatenblätter langsam im Schatten trocknen.
Wenn sie welktrocken sind, fchnüre man sie fest zusammen
und stopfe sie fest in eine Blech- oder Glasbüchie, lasie
sie einige Wochen in freier Luft stehen, schneide fie dann
klein und lasse sie gründlich in der Sonne trocknen. Mit
Rosenbläitern vermischt, die man auf gleiche Weise be-
handelt hat, wird dieser Tabakersatz dem {Raucher eher
bebaaen. als die ietzt gebräuchlichen ErfanmiiteL

« Der hungernde miete. Bor einer Berliner Ferienstrafs
kamnier wiederholte sich in der Berufungsinstanz die Ver-
handlung gegen den Bankdirektor P., der zu 60 Mark Geld-
strafe verurteilt worden war, weil er sich zweimal Butter ver-
schafft, dies nicht der Fettstelle gemeldet und seine Fettkarten
nicht abgegeben hatte. P. ist ein riesenhafter Mensch von
2,10 Meter Höhe, wiegt 270 Pfund und leidet stark an der
Zuckerkrankheit. Er konnte, und das darf man ihm seinem
Körperumsang und seinem Leiden nach wohl glauben, mit den
zugeteilten Nationen nicht auskommen, zumal er weder Brot
noch Kartoffeln essen darf. Doch das Gericht hatte Yein Er-
barmen mit der Not des Riesen. Nicht einmal einen Not-
stand erkannte der Gerichtsarzt an. Jemand, der eine Lebens-
gefahr abwenden will, sei heutzutage ohne weiteres in der
Lage, auch ohne Übertretung der Gesetze sich Lebensmittel zu
 

 

Eine Nussbaum-Kommode

Ein Niihtisch    

 

Lazaretten können nicht berücksichtigt werden.
Schreiben Sie noch heute an

 

bie durchschnittlich inonatiich vom l. Oktober 1914 «

 

Ouellen zur Lieferung von

Denfichrift der sächsischen Regierung erkennbar. D _
n Deutschland fast 600 000 Rinder mehr verbraucht, als es der
iorniale Nachwuchs gestattete. Ohne Nachweis des Verbleibsi
ind nicht weniger als 216000 R d

beschäftigte die Ferien
war die
Zeit als raffinierte Brillantendiebin
Die Angeklagte, die als l i _
war, hatte ihre e egan e HoCkIstZlerin aufgetreten
Vor Gericht hatte sich Frau Prumbs krank gestellt und dadurch-irr-seicht daß ein früherer Verhi·i«·iidluisasterinin verjagt worden-
IEberlernäbabilettein verfgiiiiki. Wenige
icrngeiun» n enem er inerW kal b .«[er die Angeklagte sich bei der erbaut-M Mex-reriitidi fah, erbrach sie ich « «
nne Unterbrechung der
Pränivfe mulierte. Der Bett v — im am“ Sie man ern-leihe sie

— «

beschaffen. Der Sachverständige beantwortete die Frage aber
hamit, daß es überall Hühner und Enten zu kaufen gebe«.
ebenso Fische und andere Sachen. Das Gericht meinte eben--
falls, genau so wie es dem Angeklagten möglich gewesen se
sich Butter zu beschaffen, genau se möglich fei es ihm be-
seinen Einkommensverhaltnissen gerufen, sich andere
ihm vom Arzt erlaubte Nahrungsmittel zu beschafer und fi

« Gänsen, Enten. Hühneru un
Fischen zu erfchließen Seine Berufung wurde deshalb ver--
warfen. Aber der arme reiche Riese, der nach Butter hungert
und sie zu seiner Aufrechterhaltung haben will. meldete nun-·
Revision an und so wird sein tragikomifcher Prozeß zumi
drittenmal der iuristifchen Begutachtung unterliegen.

Der Riesennmfang des Schleichhandelsk wird aus einer-
anach sindj

in er verschwunden und
i300 000 Schafe verbotswidrig geschlachtet worden.

Die Verhandlun Iiiiisiihigkeit einer Becüsawaiebinitrafkaminer in Schweidnih Angeklagt-Apothekersgattin Maria Prumbs, die vor einiger;
entlarvt ivorden wan-

Abenteiier zu fortgesetzten iedereien benutzt

Wie ihr ietzt nachgewiesen wurde. hatte sie damals
Singe später wurde fis «-

. ·
u)voi Gericht nnd erzielte dar-its

erbenbtung, während welcher M

unten und zwei Wochen wwwqu UDHHMZ
überschiveininuiig mit Marieiikäferchen. Über eine ause-

faliende Erscheinung sind in diesem Sommer in den Bädem
der Lübecker Bucht Beobachtungen gemacht warben, und zwar-
uber das masfenhafie Auftreten des kleinen roten unh gelb--
regten. fchwarzgetupften Marienkäferchens. Dieses als »Glücksss
käferchen« bezeichnete Tierchen zeigt sich überall in« den Bade-
orten in ungeheuren Mengen. Es kriecht zu Millionen aus«
den die Badeorte durchziehenden Straßen und Wegen Der
Grund dieses niassenweisen Auftretens der Marienkäferchew
ist nicht recht aufgeklärt. Man glaubt, daß sie durch die Luft
auf Windesflügeln von Schweden übers Meer getraue-es
werden.

Der Pateubecher König Karls XII. von Schweden
wurde kürzlich von König Georg von England dem
britischen Roten Kreuze geschenkt, damit er verkauft würde..
Die Schweden haben sich die Gelegenheit nicht entgehen-
lassen,
zu erwerben.
legen müssen,
60 ooo · .
bei dem Kaufvertrage vorsichtshalber sich das Recht Dorn
behalten, vom Kaufe zurückzutreten, falls es sich nicht um-
den echten Patenbeeher Karls Xll. handeln sollte, den der
König in der Schlacht von Pultawa einbüßte, d.r dann
im Besitie Peters des Großen, darauf eine Zeitlang in
beut-Händen englischer Privatleute war und schließlich dem
englischen Königshause überwiesen wurde.

diese Reliquie ihres großen Herrschers wieder
Der Preis, den sie dafür haben an-
beträgt dreitaufeiid Pfund, also etwa

Mark. Allerdings haben die Schweden-

   

Preisrätsel!

Ein Pia-sind eder IOGO Mark hal-
Ein Tafelscrvlce fiir'12 Personen Ein Wiener Sessel

Ein Plüschteppich, 2x3 in

EWsiezoso(e

Eine silberne Dame-n- oder Herrenuhr

4 Meter Seide zu einer Bluse

Verschiedene kleinere Preise

d r obs e Auf abe löst erhält gratis und ohne jede Verpflichtung Anrecht auf dieausgeselzten Preise,
welcheiärlellsnezgfnhered J. gverteiltg werden. ’—— Antwort erhalten Sie möglicher. sofort, bestimmt Jedoch innerhalb? Wochen.
Wer je einen der 8 Hauptpreise erhalten hat. wird später in _unseren neuen Rundschreiben bekennt gemacht. the Versand-
kosten muss der Löser tragen. Die Einsendung verpflichtet Sie zu nichts. Schreiben Sielunsubitte sofort die Lösung sowie
Ihre deutlich getobt-lodern Adresse, worauf wir mit näherem dienen werden. —- Ratseliosungen aus dem Felde oder

Wal-lag Germania, Braunschweig Nr. 835.
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   owie andere Rassen nur echt, e es-
falls weiden Wachbiinde. wachsan
nnd scharf, ‚in hohsn Preisen gekauft
auch von außerhalb

J. Schneider,
Bieslau, Klosterstrafie 87

Gntssäektetäriiieein
Am l. Oktober beginnt ein Lehr-

 

Lebensinitielbrarche käiiflich
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Eber verziehn-h genehmigte Mehr-s

Fleischereien-irren „0
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lsera
gibt allen Speisen einen kräftigen Fleischgeschimick und ·ist deshalb
an. allen fleischlosen Tagen in jeder Familie unentbehrlich Dosen
l/1 Pfund netto M. 52-;), *2 Pfund M. 2.90, Y- annd M. 1.60.
»Ohiena« ist unbeschränkt haltbar und in den meisten Geschäften der

 

kurqu (3-Monatsdauer), ervsooie
fachmännische Ausbildung; Erfolg
garantiert Prospekt gratis
Landw. Lehranst. n. Pensiouat

   

 

 

 

 

Bei Wittfrau-jen-, welche auf Grund der tm
diesem Blei-te enthaitenen Inserate gemacht
werden, bitten wir, sich stets auf dieses ‚m be-
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Steigen-De Wohnungsnvt
Neue Maßnahmen in Reich. Staat und Gemeinde.

Zur Behebung der Wohnungsnet wird der neue

preußische Staatskommifsar für das Wohnungsniesen im
Herbst Richtlinieu veröffentlichew die den Gemeinden Rat-

schläge auf dem Gebiete desWohnungswesens geben sollen.

Wie verlautet, sind Verhandlungen im Gange, um in allen

Bundesstaaten alle entsprechenden Maßnahmen zu verein-
heitlichen. Bekanntlich hat der Reichstag zur Linderung

der Wohnungsnot 500 Millionen bewilligt, und eine gleiche

Summe soll von den Gemeinden aufgebracht werden, was

diese aller Wahrscheinlichkeit nach aber nicht werden leisten

können. Es ist daher Neigung vorhanden, die Industrie,

die ja die Ansammlung der Arbeiter aus einem verhältnis-
mäßig beschränkten Raum und dadurch die Wohnungsnot
zum großen Teil veranlaßt, zu diesen Ausgaben in er-

höhtem Maße heranzuziehen.
Nach dem Krieg-e von 1871 strömten die Arbeiterinassen

in solchen Mengen nach Berlin, daß nach einer polizeilichen
Berechnung am 1. Oktober 1871 etwa 10 000 Familien in ‘

Schuppen, Ställen, Scheunen usw. kanipiertem diese

Wohnungsnvt erstreckte sich damals aber neben Berlin nur
auf die Mittelpunkte des jäh einsehenden wirtschaftlichen
Aufschwungs. Nach diesem Kriege aber wird die

Kleinwohnuugsnvt im ganzen Reiche

Formen annehmen, die geradezu kataftrovhal wirken. war
nicht rechtzeitig vorgesorgt wird; Die Vorsorge scheiterte
bisher daran, daß nicht mir die Arbeitskräfte, sondern auch
die Baustoffe, wie Steine, Holz, Zement, fehlten oder für
Kriegszwecke, wie besonders Zement und Holz in einem
Maße erforderlich wurden, daß für die Wohnungsbauten
nichts übrig blieb. Deutschland vermehrte sich vor dem
Kriege jährlich um rund 900 000 Seelen, mußte also jähr-
lich 200000 Kleinwohnungen errichten. Schon da-
mals blieb der Wohnungsbau hinter dem Bedürfnis zurück
und in den Großftädten, besonders in Berlin und München,
wohnten vielfach 6 unD mehr Personen in einem Zimmer
zusammen. Das Ruhen der Bautätigkeit während
des Krieges steigerte nun die Wohnungsnot nach dem Kriege
ins Ungeheure, ja, schuf erst die Wohnungsnot. Noch 1912
wurden 61835 Wohnungen errichtet, 1917 dagegen nach
der jetzt vorliegenden amtlichen Aufstellung nur der Zsste
Teil, nämlich 1712. Jn Städteii wie Augsburg, Barnieii.
Berlin-Schöiieberg, Bochum, Elberfeld, Mainz, Stettin.
Wiesbaden, Zwickau wurde "

1917 überhaupt kein Wohuhaus gebaut,

eine einzige Kleinivohnung zählien mehr sBreslau,
Buer i. W.,Köln,Danzig,Dresden, Essen, Frankfurt a. M.,
Halle a. S., Königsberg, Leipzig, Mannheim. Somit
fehlen nach dem Kriege nach amtlicher Statistik 775 000
Wohnungen für rund dreieinhalb Millionen Menschen,
d. h', es müßten bei der Heimkehr unserer Krieger soviel
neue Wohnungen vorhanden sein, als sie in den Riesen-
städten Berlin, Hamburg und Köln z. B. insgesamt vor-
handen sind. Nur der vierhundertfünfzigste Teil dieser
erforderlichen Wohnungen aber ist im leisten Baujahre.
für das Zahlen vorliegen, errichtet worden.

Alle Verbesserungsvorschläge aber scheitern daran, daß
während des Krieges die Bautätigkeit nicht ums vier-
hundertfünfzigfache gesteigert werden kann, und auch in
der Ubergangszeit nicht. Man hat die Freigabe von
Dach- und Kellerwohnungen erwogen, oder den Bau von
Baracken, der aber Notbehelf bleibt und Milliarden ver-
schlingt. Die Gemeinden selbst sind finanziell durch die
Kriegslasten so in Anspruch genommen, daß hier allein
das Reich durch Milliardenzuschüsse die Lage dessem
kann. Was bisher geschah und bewilligt wurde, ist nur
ein kleiner Anfang. Das Theoretisieren und all die
Sonderwünsche in Staats- und Stadtvarlamenten führen
nur weiter ab vom Ziel, denn es muß jetzt darauf an-
kommen, alles praktisch so weit vorzubereiten, daß
sofort mit Friedensfchluß die Bautätigkeit einsetzen

kann und keine Zeit verlorengeht Also müssen Baupläne
fertiggeftellt, der Boden aufgeteilt, Die Felder bereit fein.
Baustoffe kann und wird z. T. die Heeresverwaltung
liefern. Vor allem aber muß das bisherige System der
Bauvorfchriften geändert werden. Häuschen aus leichteren:
Baumaterial — so aus Dem ngmbaltenden Lebnifachweri

unserer Mirtrderen —- laslen sich in manchen Bat-bestellen
leichter errichten als Ziegelbauten Jst bei Ortes-senkte
aües zum Bau bereit, ist mit Reichsunteutühung billiger-
mitgeteilte: Boden vorhandw, wiss vom alten Z . f abges-
reichen und möglichst in Der M! des Papst es freie
Hand gelassen, dann wird schnell ein Haus geziimnert und
bewohnbar fein. Es gilt hier nicht die Frage Des: Wie-
baue ich, sondern des Baums mit allen nur möglichen
Mitteln. Zeitverlust kann hier zur Knaftrepheqiügåerr

 

 

 

Bermischies.
f Jch ferne, du fertige, er iernr . . . Jn dem an

sich löblichen Bemühen um Die Reinigung der deutschen
Sprache von allen Fremdwörtern ist man nun bei der
Suche nach einein Ersatz für das Wort ,,telephonieren«
angelangt.· Der Fernsprecher hat das Telephon verdrängt»
das Fernamt die Zentrale, und kein Mensch wird diesen
beiden ,,Wortersähen« Zweckmäßigkeit und Berechtigung-
absprechen. Jetzt gilt es aber auch, das Zeitwort, das
zum Telephon gehört, zu verdeutschen, unD man bemüht
fich, ein Wort zu prägen, das nach dem Muster des
»Di«aten« (telegraphieren), das besagen soll, was man
bisher allgemein unter ,,tele.iihonieren« so treffen-saus-
zudrücken gewohnt war, unD Da wird nun eine Neu-
schövfung, das Wort „fernen“, in Vorschlag ge-
bracht. Jch ferne, du fernst, er ferut usw« so würde
es also in Zukunft heißen. Dabei muß aber der »An-
fernte« gar nicht fern wohnen: ein Stockwerk unter dem
«Ferner«, und er wird auch schon ,,angefernt«. Da könnte
man doch fragen-wozu in die »Ferne« schweifen, wo das
Glück so nahe liegt? Klingeln oder läuten wir das ge-

wünschte Gegenüber an, gleichgültig, ob es unser Nachbar
ist oder in der Ferne wohnt, unD tvir haben ein alt-
bewährtes, gutes deutsches Wort an die Stelle des fremd-

· sprachigen gesetzt und damit auch ganz nach Bedarf den
Nagel auf den Kopf getroffen. Die Sprachreinigung ist

eine Notwendigkeit und soll und muß durchgeführt werben;

damit ist nicht gesagt, daß immer neues gesucht werden
sur-iß, es gilt nur die alten echtdeutschen Sprachschätze zu
e en-

neue haben wir morgen fiir Wetter? Die Frage
wird von vielen gestellt, die auch Gelegenheit haben, in
der Natur nach Anzeichen für gutes oder schlechtes Wetter
zu suchen. Am zuverlässigsten sind noch immer die An-
haltspunkte, die Jäger und Bauern auf Grund reicher
Erfahrungen gesammelt haben: Danach sind Anzeichen
für gutes Wetter: Schönes, gelbes Abendrot. Ferne
scheinende Berge. Nach Sonnenuntergang noch
bellleuchtende Bergsuitzen. Am Abend heller wolken-
freier Horizont im Westen. Bei schönem Wetter
in der Ferne trübe und dämmrige Luft. Zur-
Erde fallender Nebel-. Senkrecht zum Himmel steigenden
Rauch. Wenig sichtbare Sterne. Weißschimmernde leuch-
tende Milchstraße. Reichlicher Tau am Morgen. Hervor-
{riechen zahlreicher Eidechsen. Starkes Zirpen der Grillen.
Lebhaftes Herumfliegen der Roß- und Mistkäfer. Kuckuck-s
rufe. Schwärmen der Mücken und Fliegen. Hoher Flug
der Schwalben. Fröhliches Singen der Vögel. Nördliche,

nordöstliche Winde. Kleine Wolken oder nachmittags kleine
geballte Haufenwolken. — Anzeichen für schlechtes Wetter
aber sind: Blutigrotes Abendrot. Sehr klare und
sehr nahe scheinende Berge. Eine Wolkenwand am
westlichen Horizont am Abend. Sehr klare Luft
am Horizont. Weit hörbare Lokomotivpfiffe,
Glockentöne usw. Jn die Höhe gehender Nebel-.
canggezogene Nebelstreifew Sich zu Boden fchlagender
Rauch. Viele sichtbare glißernde Sterne. Bleicher oder

blutigroter Sonnenaufgang. Am Morgen fehlender Tau.
Häusiges Plätschern und tauchen Der Enten unD Gänse
und das Schreien und Schnattem Über Wasser springende

Fische. Dicht über dem Erdboden fliegende Schwalben-

Anhaltendes Schreien und Krahen spat abends und früh
morgens. Zudringlichkeit der Insekten. Herumkriechen
von Regenwürmern und Schnecken. Südliche, westliche
sind nordweftliche Winde. Weißlicher Wolkenschleter am
bimmel, Schafcbenwolfen. — --»--»««--«
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Dorothea-; Eiche.
Novelle von Fritz Gantzer.

CNachdruck verboten.)

5} (Fartsetzung )

Ich weroe Diele Nacht, die ich an diesem Krankenlager
zubrarhte, nie vergessen, Dorothea Es waren Stunden,
in denen ich einen verzweife ten, heißen Kampf um ein
Leben kämpfte mit aller meiner Kraft und meinem ganzen
Können. {ich hatte es nicht geglaubt, Sieger zu bleiben,
unD hatte in jeder neuen ibiiuute die lieberzei.igung, daß
sie die letzte für die Kranke, schon mehr Sterbech, fein
Iniiffe. Jch weiß nicht mehr alles, was ich tat. Aber ich
glaube, ich habe sogar gebetet. lind endlich rang sich doch
Das Leben Durch. Als der neue Tag ins Zimmer sah,
konnte ich den Eltern sagen, daß sie wieder hoffen dürften.

heute, acht Tage sind seit jener Nacht vergangen, be=
findet sich Lucie von Ballanden, so heißt meine Patieiitiii,
auf dem Wege entschiedener Genesung {ihre Eltern sind
natürlich unendlich glücklich, daß ihnen ihr einziges Kind
erhalten geblieben ist, und haben mir ihren Dank in jeder
Weise bezeigt. Herr von Vollandeii, der sehr reich sein
muß, hat mich bereits fürstlich honoriert unD erzählt iiberall
von meiner erfolgreichen Behandlung. Und Das ist Das beste.
Denn ich habe mit einem Schlage in allen Sprechstunden
ein übervalles Wartezimmer bekommen unD bin von früh
bis spät beschäftigt Doktor Eißiier ist natürlich wütend.
Man redet bereits Danou, daß er Z. verlassen will. Es
tut mir zwar leid, daß ich ihn verdrängt habe, wenigstens
bedauere ich Dies feiuetmillen, aber ich kann doch nicht da-
für, daß es fv gekommen ift.

Nicht wahr, Schah, Das ist ein rechter Weihnachtg-
brief? Nun werde ich Dich bald heimholeii können. Was
würdest Du dazu sagen, wenn es schon im neuen Lenz
wäre ?«

Dieser Brief war der zweite, Den auch Frau Var-
bara las. —-

Dorothea war unendlich stolz und glücklich unD redete
davon in ihrem nächsten Briefe an Erirh Feldern. ——

Bald darauf spann Der Winter den Waldkrug ganz ein
und entrückte ihn jedem Verkehr und damit jeder Ver-
bindung mit der Außenwelt.

Viele Wochen lang blieb Dorothea ohne Nachricht
von Feldern. Gewiß würde er geschrieben haben. Aber
feine Briefe lagerten drunten in der Stadt auf dem Post-
aint, da Vater Werten, Der alte Briesträger, infolge der
S )iieeverwehniigeu den zu seinem Bezirke gehörenden
Waldkrug jetzt nicht bestellen konnte.

Dorothea hatte in diesen stillen Wochen genugsam
Zeit, Das Kästchen mit den Briefen häufig zur Hand zu
nehmen und immer wieder Das alles zu lefeii, was ihr
Erich Feldern geschrieben.

Ob Das Kästchen bis zu ihrer Hochzeit noch voll
werden würde? Das erwog sie oft lächelnd.

Und dachte dann jedesmal weiter: »Wenn er bis zum

Lenze hin noch rechtfleißig schreibt, dann kann es schon sein.«
Und· im Lenze? Dann? . . . —- —-
,,Du mußt langsam an deine Aussteuer Deuten,“ sagte

eines Tages Frau Barbara zu ihr. ,,Denn wenn ihr im

Frühjahr freien wollt, und dann fann’s Doch schon fein-

wie er ja fchrieb, muß alles fix und fertig fein. Er foll

sich deiner nicht zu fchäinen brauchen, Kind. Jch will dich

ausstaffieren wie meine leibliche TochterJJ
Dorothea dankte gerührt und küßte ihre Tante. »

»Na ja, Das wird sich so von uns gehoren,“ wehrte sie

ab. »Ich habe droben in den Schranken noch an die

hundert Ellen hausgewebtes Liiinen. Das stammt noch

von deiner Großmutter selig, Kind, und ist klar und fein

und köstlich wie Gold. So etwas bekoninift du nirgends

in Der Stadt. Es ist rare Ware. Das wollen wir zuerst

zerfchneiden und Tischzeug und Leibwäsche Daraus machen.

Gansfedern hab' ich reichlich zu zwei Stand Betten. Wenn
dann der Schnee aeht. wollen wir zur Stadt ’nunterfahren  

1918.
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und taufen] Evas fehlt. Mit den »Sihränkeu und dem

anderen Hausrat hat's noch Weile-Hi . . »

Am Nachmittage dieses Tages stiegen die beiden Frauen

zum Hausboden hinan. Frau Barbaraofchloß Truhen unD

Schränke auf unD wies Dorothea die reichen Schuhe. Dabei

erzählte sie dieses und jenes von der Großmutter ‚Lehg'

wie sie gefponnen, gewebt und gebleicht mit stetem Fleiß

und niminerinüdeii Händen. « ·

»Ich hab’ einst gedacht, daß «ich’5 sur dievael zer-

schneiden könnt’, aber . . . .“ Siefuhrsuh mit Der Hand

über die Augen und redete dann mit fester Stimme weiter:

»Nun, es kommt oft anDers, als man denkt. Und wer

weiß,weghalb es fo gekommen. Das Liiinen findet ja nun

cl eine errin.« _ .

do JDann Fiaßeii sie und rechneten: Und als sie wieder

hinabgiiigen, trug jede von ihnen einen handlicheii Ballen

vom Gi«oßmutterlinnen. ·

Von nun an kam Dorothea kaum noch dazu, ihren

Brieer ein ftilIes Koseftündcheii zu wiDmeu. Aber jedesmal

vor dem Schlafengehen strich fie iiiitzartlichen Fingern

über die engbesrlriebenen Bogen und»tu.ßte fie. »

Den Tag u er saß sie mit glucklichem Fleiß und

säumte Hand- und Tischtücher. Und Frau Barbara . half

beim Nähen oder schnitt zu. Sobald derLSchnee ging,

sollte Klaus Hardt die Mariaun’, die Schnecuercn. aus Der

Stadt holen. Die sollte dann Leibwafche und Kleider sur

Dorothea nä en. ... .. _

Uiid endllirh ging der Schnee. Schwerfallignunb facht

wie ein hartnäckiger Feind, der nur schrittweise weicht-

Aber er ging doch und fand keinen Nachfolger mehr. Die

Wege wurden wieder passiei·bar, und Der erste, der-an

einem Vormittage vonder Stadt hei«aiifi’ain, war Vatet

Werten. ,,-

Er brachte einen Brief für Dorothea. (Einen! Sie
hatte auf mindestens sechs gehofft. Denn seit dem letzten,
kurz vor Weihnachten erhaltenen waren über acht Wochen
vergangen.

Ordentlich enttäufcht fah sie Vater Merten an. Aber
dann überlegte fie, daß Erich Feldern gewiß an die Post-
verhältnisse gedacht. Und sie selbst hatte ja auch nicht
geschrieben ———

Jn Haft fchliipfte sie in ihre Schlafkammer, um dort
den Brief im heimlichen Alleinseiii lesen zu können.

Sie las ihn einmal, zweimal und wollte es zum
dritten Male tun. Aber da ließ sie Den Bogen mit einem
leisen Seufzen in den Schoß sinken und fah traurig vor
sich hin. „Slßeshalb eigentlich?“

So fragte sie sich. Und wußte nicht recht Antwort-
Aber sie hatte Das unbestimmte Gefühl, daß dieser Brief
eine Enttäuschung für sie bedeutete, ein Uiibefriedigtfein.

,,We5halb nur ?« Wieder rann Dies Fragen durch ihren
Sinn.

War der Brief nicht in dem alten Ton geschrieben?
Sie glaubte Das bejahen zu miiffen. Aber . . . aber. . . Ja,
nun wußte sie es plbhlich. Erich Feldern schrieb auf zwei
Seiten ach, fie war ja eine Törin, diese Tatsache als
Grund für ihre Enttäufchung herauszuklaubelii... aber es
waren wirklich zwei lange Seiten . . . nur von Lucie von
Vollanden. Was schrieb er denn eigentlich alles von ihr ?
Sie nahm den Brief, der Mitte Januar datiert war,
wieder zur Hand und las Die betreffenden Seiten nochI
einmal. Nun zum dritten Male.

Dort stand:
,,Lucie von Vollanden ist völlig genesen. Als ich ihr

meinen letzten Krankenbefuch machte, bewies sie mir eine
fast an Zärtlichkeit und Ueberfchwängliihkeit grenzende
Dankbarkeit, die mich anfänglich beinahe unangenehm
berührte, Da ich ja doch nur meiner Pflicht als Arzt
Genüge geleistet hatte, mir aber schließlich doch aus einer
gewiffen Berechtigung heraus bezeugt erschien. Denn ich
bedachte, daß sie ohne mein Eingreifen nicht mehr unter den
Lebenden weilen würde. Als ich mich dann verabschiedete,
bat mich" Frau von Vollanden, ihr Haus als für mich
ftets offenstehend betrachten zu wollen. Jch habe von
der liebenswürdigen Einladung bereits Gebrauch gemacht

·- .-«--.
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unD bin vor ein paar Tagen Gast im itsoiianoeiischen

hause gewesen, wo wir im intimften Kreise die Genesung

Lucieiis diirch ein kleines Soiiper gefeiert haben. Bollaiidens

sind sehr liebe Menschen, die mich fast wie einen Sohn

des hause-Z behandeln, und ich habe mich in den vor-

nehmen, eleganten Räumen der schloßartigen Villa auch

wirklich als solcher gefühlt. Liicie selbst ist, wie ich Dir

schon schrieb, ein sehr schönes Mädchen. Sie verfügt neben

diesem äußeren Reize auch über viele Borzugeannerer

Art, ist vor allein tiefgriindig gebildet -—— was sa eigentlich

in der Gefellschaftsklasse, der sie angehört, etwas Selbft=

verständliches ist —- und besitzt in erster Linie uinfassende

musikalische Kenntnisse. Sie erfreute mich, Den Musik-

schwiirmer, durch den meisterhafteiiKlaviervortrag einer

Rhapsodie von Rubinstein, der, wie Du _melleicht auch

wissen wirst, gerade in feinen Rhapsodieir hohe An-

forderungen, namentlich in bezug auf Technik, an den

Spieler stellt. Alles in allem: Es waren schone, genuszreiche

Stunden, die ich an jenem Abend verleben durfte.«

Und nach all diesem Erzählen folgte die kurze, Doro-

thea kühl unD gezwungen erscheinende Frage:

»Und, wie geht es Dir, Dorothea ?«

Ganz am Ende dann, nachdem er noch viel vonseiner

seine ganze Zeit in Anspruch nehmeiiden Tatigkeit ge-

schrieben hatte, berührte er noch einmal ihr Verhaltnis zu-

einander-. — Da hieß es allerdings kurz, aber doch warm

und innig in der Ausdrucksweise: »Und-· wenn ich'Dann,

erfchöpft unD abgearbeitet, am Abend in meinem Zimmer

sitze, denke ich an Dich, meine liebe Dorothea, und sehne

mich nach Dir . . ·

Zum andern Male ließ Dorothea das Briefblatt seufzend

in ihren Schoß sinken. . » .

Sie wollte nicht töricht sein, sie gab sich Slicuhe, wie

immer froh und glücklich an den Geliebten zu denken, und

glaubte endlich, es auch zu tun. Aber ein wehe-r Unter-

ton, von ihr kaum erkannt, blieb in ihrem Gefiihlsleben

und gab ihr tagelang versonnene Augen und ein bedrucktes

Grübeln. _ » « .

Und an ihrer Aussteuer arbeitete sie nicht wie sonst

mit dem alten frohen, glücklichen Fleiß. Denn er hatte ja,

das fiel ihr nun, da sie über das Binnen gebeugt saß, erst

mit besonders nagender Schärfe auf, in seinem Briefe mit

keinem Worte vom heimholeii gefprochen. Von demheims

holen im Lenz. _ «

Endlich, als vier Tage dahingegangen waren, trieb

sie alles Fremde und Quälende mit einem energischen Ruck

aus ihrer Seele und schrieb Erich Feldern einen Brief.

Sie schrieb warm, in ihrem alten naiven Plauderton,

erzählte in reizender, fröhlicher Weise Von der Arbeit an

ihrer Aussteuer und machte sich mit diesem Briefe frei und

leicht. Sie habe Sehnsucht nach einem lieben, langen

Briefe von ihm, schrieb sie zuletzt, und bitte recht bald um

« einen solchen. —- ..

Täglich sah sie nun Vater Merten entgegen. ·hauf·i«g,

wenn es ihre Zeit gerade erlaubte, ging sie.sog»ar ein Stuck

den Waldweg nach der Stadt zu hinab, bis fie. des Alten

kansichtig wu'sbe. Der kannte ihre Sehnsucht langst. Er-

blickte er sie dann, wie sie, an der Wegbiegung stehend,

ihm entgegenwartete, so schüttelte er den Kopf. Und Doro-

thea schlich sacht heim, war wahrend des ganzen Tages

Ftraurig und ließ erst am neuen Morgen ihre Sehnsucht

kund hoffnung stärker aufflammen denn «zuoor.

i Jmmer melancholischer, immer mitleidsvoller ward

Baker Mertens Kopfschütteln. Und immer schwerer und

Fsaurer kam es Dorothea an, ihre hoffnung auf starke

Füße zu stellen. Denn nun waren schon uber vierzehn

iTage seit der Absendung ihres Briefes vergangen.

Endlich dann, an einem Sonntage, als sie an das Ent-

gegengehen längst nicht mehr Dachte, reichte ihr« Pater

Merten eine Postkarte durch das geofsnete Fenster in die

Gattube. »
HSie glaubte dieselbe für ihren Onkel desweme er-

kannte dann aber beim flüchtigen hinschauen Erich Felderns

handschrift und ihren Namen. Nun las sie Die Mit-

teilung auf der anderen Seite. Sie lautete nur ganz kurz

. und lakonisch:

is »L. D.i Zu einem Briefe leiDer feine Zeit. Ge-
diilde Dich noch. hoffentlich geht es Dir gut. Viele
Grüße. .«
Dorothea wurde nach dem Lesen dieser flüchtig hin-

getriaelten, i_m Tejegrammstil gehalten-en Zeilen unendlich  

weh ums herz. Sie mußte sich zur Tapferkeit zwingen, -
um die Tränen ziirückzudrängen. Sie wußte es kaum,
baß sich ihre behende hand schloß und die Karte zerknüllte.
Ganz mechanisch steckte sie dann das zerknitterte Papier
in die Kleidertasche.

So mechanisch, gleichgültig blieb ihr ferneres Tun
während des ganzen Tages. Es war ihr zumute wie einem
Menschen, Der auf einer Wanderung in der Ferne einen
Gebirgszug erblickt, den er überschreiten muß, und von
dem er noch nicht weiß, was hinter ihm verborgen ist. Sie
sah auch etwas Dunkeles, ungewiß Ausragendes in der
Zukunft ihres Lebens. Und sie wußte: Wenn ich darüber
hinaus bin, dann werde ich wieder klar sehen können.
Aber sie empfand eine namenlos heiße Angst vor dem
hinwegkommen über das Treniiende, Berbergende. Denn
sie fühlte: Wenn es meinen Blick nicht mehr hemmt, dann
werde ich jenseits keine Sonne mehr sehen.

Am Abend sagte Frau Barbara zu ihr:
»Der März ist am Ausgehen, Dorothea. Und es

wird Zeit, an Leibwäsche und Kleider zu Deuten. Du
kannst der Mariann’ schreiben, daß sie sich in acht Tagen
zum Abholen bereithalteri soll. Wir müßten dann am
nächsten Sonnabend nach der Stadt ’nunterfahren und
alles Nötige einlaufen.“

Und Klaus hardt iiickte auf den fragenden Blick seiner
Frau schweigend Zustimmung.

Da erhob sich Dorothea aus einer dunklen Ecke des
Zimmers, in der sie bis jetzt zusamiiiengefunken gesessen und
teilnahnilos vor sich hingestarrt hatte, trat mit schweren
Schritten in den hellen Lichtschein der Lampe und sagte
tonlos::i

»Mit der Mariaiin’ hat’s noch Zeit, Tante Barbara.
Denn es wird im Lenz noch nicht fein.“

,,hast du Nachricht von ihm ?« fragte Da die Wald-
krugwirtin mit merkwürdig klingender Stimme.

Dorothea nickte.
Das sah so trostlos aus, daß ein nettes Fragen nicht

folgte. Aber Klaus und Barbara hardt sahen sich be-
deutungsvoll an und seufzten heimlich. —-

Uiid die letzten zwanzig Ellen vom Großiiiutterlinnen
blieben in der Truhe.

6. Kapitel.

Seit diesem Sonntagabend war es im Waldkrug, als
wenn seine Bewohner das Lachen verlernt hätten, als wenn

etwas Schweres, Bedrückendes auf ihren Gemütern liege.
Dorotheas Gesicht wurde mit jedem neuen Tage um

einen Schein bleicher, und ihre Wangen verloren an der

lieblichen ovaleii Rundung. Sie sang und scherzte nicht

mehr, wie sie es während des ganzen IWinters getan, und

fand auch in den heimkehrendeii Wandervögeln keine
Lehrmeister. Den beiden Alten drückte es schier das herz
ab, als sie das heimliche Leid fahen. Aber sie wagten
keine Frage.

Und Dorothea schwieg und sprach sich nicht aus. Sie

hätte auch kaum gewußt, was sie sagen gesollt. Jenes

,,Gedulde Dich noch” war wie eine fchmale, schwanke

Brücke, auf Der lugeiid und wartend ihre hoffnung stand

und der Erfüllung dieses Sichgeduldens entgegenharrte.
Die Brücke hatte morsche Pfeiler, und ihre Bogen

waren auch morfch. Aber es war doch noch eine Brücke,

die hinüberhalf über einen grauen, Düfteren Strom in ein

tbesseres, sonniges Land. Und derStrom war die Zeit, die

räge und sacht dahinschleichende Seit.
Dorothea wünschte nicht, daß sie brausend und sagend

dahinschießen möchte. Denn sie ahnte: Wenn das wäre,

wird die Brücke stürzen und mit ihr die hoffnung, die wie

ein leise glimnieiides Feuer unter toter Asche war. —Z';T:;

Der Waldkrug hatte wieder seine alten Gäste. Auch heinz

Buchmann war ihm noch um einen ferneren Sommer treu

geblieben. Er hatte nun schon das zwölfte . Semester

begonnen, wollte aber nach Ablauf desselben , wieer ernst-
haft-treuherzig versicherte, entschieden an die Arbeit gehen.

heute hatte er das auch Dorothea erzählt, sich dabei

an seinem Staninitische unter der breitästigen Kastanie im

goldnen Maiensonnenschein wohlig und zufrieden gerekelt

und das junge Mädchen pfiffig lächelnd angesehen.
Dorothea war schon daran gewesen, sich mit einem

kaum merklichen Lächeln von ihm abzuwenden, um nach

ihrem vorhin innegehabten Platze an einem der seitlich

stehenden Tische zurückzugeben, als heinz Buchmann eine

Frage nach (Erich Feldern tat.

«- ««. »Daß ich dich lassen kann, ._ T

Sie zuckte zusammen.
»Ich kann ahnen leiDer keine Auskunft geben,“ ent=

gegnete sie dann, ihre Stimme zur Festigkeit zwingend.
,,Ohoi Wer das glaubt, Fräulein Dorotheal Vater

Merten schleppt sich ja an den vielen Brieer für Sie
seinen zweiten Buckel. Und nun können Sie keine Aus-
kunft geben? Wenn Sie wenigstens sagen würden, daß
Sie nicht wollen.“

Er bemerkte jetzt Dorotheas unglücklichen, umflorten
Blick und haschte nach ihrer schlaff herabhängenden Rechten.
Während er sie leise mit feiner freien hand streichelte,
sagte er gutmütig: „Na, es war nicht so böse gemeint,
liebes Fräulein Dorotheechen. Und wenn der Feldern
schreibfaul werden sollte, dann sagen Sie’s mir nur. Jch
werde ihm dann tüchtig eins aufmutzen.«

Dorothea entzog ihm ihre hand und nickte so weh-
mütig lächelnd, daß es dem guten heinz Buchmann ins
herz schnitt. WährendZsie dann zu dem Tische, auf ivelchem
ihre häkelarbeit lag, hinüberging, knurrte er: ,,Erst ver-
feilen fie Den Weibern die Köpfe-, und nachher wissen sie
nichts mehr von ihrer Dummheit. Das ist das alte Lied.
Der Feldern scheint keine Ausnahme zu machen. Wahr-
scheinlich ist ihm eine andere über den Weg gelaufen . .«

. Und Dann, nach einer ganzen Weile, sagte er leise :,,Armes
Mädell«

Er sah bedaiiernd zu Dorothea hinüber, Die bereits
wieDer über ihre Arbeit gebeugt saß, und starrte dann
träumerisch aus die vorübersührende soiinenflinimernde
Landstraße.

Ganz unten dort, wo sie aus dem Walde bog, kam
Vater Merten dahergestapft . . .

Am anderen Ende des Gartens hatte eine Schar
jüngerer Studenten an einem langen Tische Platz ge-
nommen. Trotz des heiteren Maitages schien man unter
sentimentalen Anwandlungen zu leiden. Denn eben
Zstiininte ein sonorer Baritoii an;

 

»Ach, wie ift’s möglich Dann.“_

Und bei der zweiten Zeile fiel bereits der Chorus ein:
I· r .
P ' s,:k.j

hab' dich von herzen lieb, · ··
Das glaube mir.
Du hast die Seele mein «
So ganz genommen ein,
Daß ich kein' andre lieb’,
Als dich allein.“

heinz Buchmann hatte leise mitgefummt. Nun, als
sie druben die zweite Strophe anhuben, gingen feine Augen
Verstohlenzu Dorothea. Jhr Gesicht war weh und toten-
blaß. Plotzlich erhob sie sich und verließ den Garten.

_ Buchmanii schüttelte den Kopf und sahihr nach. Dann
rief er nach Dem anDeren Ende des Gartens hinüber:
„Singt Doch mal wasi‘frifches, Luftiges, nicht solch Liebes-
gedudelel Na ? . . . Wartet, ich will euch Trauerklößeii auf
die Sprünge helfen.“

‚ aEr erhob sich und begann, zu den Angerufenen
hinubergehend, während er sein Glas ausgelassen hin-und
herschwenkte:

»Sind wir nicht zur herrlichkeit geboren.“
Schon beim vierten Worte fielen einige ein. Und

die zweite Zeile sangen bereits alle mit. Man rückte zu-
sammen und räumte Dem allbeliebten Buchmann den Platz
als Präside ein. —-

Dorothea war vom Garten aus Durch Das haus ge-
gangen und vor die Tür getreten. Das soeben gehörte
Lied hatte sie so lebhaft an Erich Feldern erinnert, daß
sie geglaubt, vor Weh sterben zu müssen.

Nun stand sie und fah Die Straße hinab. Da erblickte
sie, in gar nicht mehr weiter Entfernung vom hause,Bater
Merten, wie er ganz langsam ging und in seiner Leder-
tasche kramte Nun hielt er einen Brief in der hand.

Grell leuchtete sein Weiß in der Sonne auf. Ddrothea
zuckte zusammen und Preßte die hände gegen die Brust.

Wenn nun dieser Brief für sie war! '
Sie wollte fich freuen. Jauchzend dem alten s‚Boftbotcn

entgegeneilen. Aber sie vermochte ihre Füße nicht zu be-
wägtem sie waren wie feftgebannt. Und die Freude kam
m .  

Langsam, mit glühenden, bohrenden Augen kroch die
Angst zu ihrem herzen hoch. Eine heiße, wahnsinnig
heiße Furcht.

Eine Furcht vor diesem Brief, der wirklich ihr Brief
war. Denn Vater Merten hatte die in der Tür Stehende
jetzt erblickt und schwenkte das Weiße lustig hin und her,
sie lächelnd ansehend.

Nun hielt fie Den Brief in ihrer hand. Er kam
von Erich Feldern. Minuteiilang starrte sie die Aufschrift
an. Dann atniete sie tief, strich sich über die Stirn und
lachelte leise Ja, Angst und Sorge und hoffnungs-
losigkeit und Trauer während der langen, langen Wochen
waren eine einzige große Torheit gewesen. Denn nun
war ja alles gut. Mit festen gewissen Schritten stieg sie
die Treppe zu ihrer Schlafkammer hinauf, riegelte sich ein
und zogerte dann nicht länger, Den Brief zu öffnen und
zu lefen. -— —- —-— —

Zwei Stunden mochten vergangen sein, seitdem Vater
Merten an dem Waldkriige vorübergekominen und ohne
Aufenthalt und von niemanDem, außer Dorothea und heinz
Buchmann, gesehen, nach Forsthaus Wolfsmühle weiter-
gegangen war.

Frau Barbara hatte im Garten schon zweimal nach
Dorothea gefragt. Die Studenten wußten keine Auskunft zu
geben. hemz Buchmann vermutete nur, fie müsse im
hause fein.
. Noch einmal klang der laute Ruf der Waldkrugwirt
in durch das stille haus. Aber keine Antwort tain. Da
glaubte Die SuchenDe, daß Dorothea das haus wahr-
scheinlich verlaser haben würde, um einen Spaziergang zu
unternehmen. ' .

Eine neue Stunde verstrich. Die jüngeren Studenten
hatten schon vor gerauiner Zeit den Waldkrug verlassen
und waren singend der Stadt zugewandert. heinz Buch-
niann war geblieben, hatte sich eine Suppe und ein paar
Diiieletten bereiten lassen und hielt nun auf einer Bank
in der Fliederlaube sorglos sein Mittagsschläschein

Es warftill unD einfam weitum. So still, daß es Frau
Barbara wie etwas Totes vorkam und ihr eine heiße
Angst zum herzen emporkroch. Der anfängliche Aerger
uber das heiinliche Entfernen Dorotheas war längst ge-
fchwunDen.

Klaus hardt war schon am frühen Morgen nach der
Stadt gefahren, um allerlei Besorgungeii zu machen. Er
hatte davon geredet, daß er am frühen Nachmittag zurück
sein wurDe. Sollte Dorothea ihm vielleicht entgegen-
gegangen sein ‘P

Eine Weile stand Frau Barbara noch ausschauhaltend
vor der Tur. Dann stieg sie mit schweren Knien die
Bodentreppe hinan und trat in Dorotheas Schlafkammer.

Das kleine Gemach war leer. Sie hatte das voraus-
gesehen. Denn wenn Dorothea hier oben gewesen wäre,
hätte sie den lauten Ruf vorhin vernehmen müssen.

Zu welchem Zwecke hatte sie also diesen überflüssigen
Gang _nach Der Schlafkammer überhaupt unternommen?

Sie wußte es nicht. Ein dunkles, drängendes Gefühl
mußte ihre Schritte gBleiikt haben.

Die blütenweißen Vorhänge an dem einzigen winzigen
Fänsäerchen blähten sich im Maiwinde, als fie Die Tür
o ne e.

.. Eine Weile starrte sie in die Kammer. Sie bot beim
fluchtigen hinseheii den alten Anblick. Dann trat Frau
Barbara plötzlich über die Schwelle und zog die Tür hastig
hinter sich zu. Jhre Augen waren an etwas Merkwür-
digem haften geblieben.

Auf der Truhe lag ein häufchen engbeschriebener
Papierfetzen, daneben der Ring, den Dorothea seit ihrem
Verlöbnis mit Erich Feldern getragen. Aber zusammen-
gebogen, offenbar mit Absicht unbrauchbar gemacht. An
der Erde, dicht vor der Truhe, erblickte sie dann beim
Nähertreten den kleinen Lederkasten. Leer und zerbrochen.

Jmmer wunderlicher ward es der Frau bei all diesem
Sehen zumute. Sie konnte sich nicht denken, was das zu
bedeuten habe, und verschränkte die hände im Gefühl einer
heiß in ihr aufsteigenden Angst.

· Und endlich fanden sich ihre Augen nun auch zu dem
Tische inmitten der Kammer hin. Auf ihm lag ein Brief-
Nichtherrissån b

» rau ar aras itternde ände treckten i na
diesem Briefe aus. _ ö H i fch ch-

(Fortsetzinig folgt.)


